und Anzeiger für 


ener Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktäglich und 7 Elbing 


Dieſes Blatt (früher 
0 


pro Quartal 1.60 Mk., mit Botenlohn 1,90 Mk., bei 


Illuſtr. 5 
| = Telephon⸗Anſchluß 
* 


Nr. 143. 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Hamburg, 20. Juni. In der Umgebung des Raths⸗ 
hauſes, als die Fürſten zum Feſtmahl anfuhren, ſetzten 
fi) die Hochrufe fort. 63 Uhr fuhr der Kaiſer vor. 
Nachdem Cercle im Vorſaal abgehalten, betrat der 
Kalſer den Speiſeſaal, worauf die übrigen Fürſten 
und Geladenen folgten. Der Anblick der Feſttafel war 
großartig. Der Kaiſer befand ſich in allgemein auf⸗ 
fallender vergnügter Stimmung und unterhielt ſich bei 
Tiſche lebhaft mit dem zur Rechten ſitzenden Prinz⸗ 
regen ten Luitpold, und dem neben demſelben ſitzenden 
König von Württemberg, ſowie mit ſeinen linken 
Tiſchnachbaren, dem Bürgermeiſter Lehmann, König 
von Sachſen und Großherzog von Baden. 

Hamburg, 20. Juni. Nach der Rede des Bürger⸗ 
meiſters erwiderte der Katſer dankend für den außer⸗ 
ordentlich warmen Empfang; der ihm entgegenhallende 
Jubel gleiche elner Windsbraut und jet ein Ausfluß 
des Pulsſchlags des deutſchen Volkes, das ſtolz iſt, 
das geeinte Reich in ſeinen Fürſten und hohen Gäſten 
vertreten zu ſehn. Der Kaiſer gedachte alsdann in 
Wehmuth des großen Kalſers und feines herrlichiten 
Sohnes, unter denen das Werk begonnen, das 2 Meere 
vereinigt zum Segen und Frieden der Völker. Die in 
Kiel verſammelte erzgepanzerte Macht ſei ein Sinn⸗ 
bild des Friedens und Zuſammenwirkens aller euros 
päiſchen Kulturſtaaten, zur Weiterverbreitung der 
Kulturmiſſion. Alle Völker wünſchten den Frieden 
und nur im Frieden könne der Welthandel und Ham⸗ 
burgs Handel gedeihen. Hamburg lebe hoch! 

Hamburg, 20. Juni. Die Vertreter der fremden 
Nationen ſind von der Kaiſerrede wegen der ent⸗ 
ſchiedenen Betonung der Friedenspolitik aufs höchſte 
erfreut. Nach dem Feſtmahl trat der Kaiſer mit 
Bürgermeiſter Lehmann auf den Balkon des Rath⸗ 
hauſes, wovor ſich trotz des ſchweren Gewitters eine 
nach 1000 zählende Menge ſtaute, die in brauſenden 
Jubel ausbrach, wie als wenn die Kaiſerrede über den 
begeiſterten Empfang ſchon allgemein bekannt geworden 
wäre. Nach 9 Uhr begab ſich der Kaiſer auf dle 
Alſter⸗Inſel, wo ebenfalls der Jubel des Publikums 
unbeſchreiblich war. Die Militärkapellen intonirten 
die Nationalhymne. Das Feſt und die Beleuchtung 
waren herrlich. Die Lombardbrücke zeigte ein nie 
geſehenes Feuerwerk, das alles bisher auf dem 
Alſterbaſſin geſehene bel weitem übertraf. 103 Uhr 
verließ der Kalſer die Alſterinſel und begab ſich unter 
begeiftertem Jubel des Volkes nach der Landungsbrücke 
St. Pauli. Alle Arrangements werden als unüber⸗ 
trefflich bezeichnet. f 

Brunsbüttel, 20. Juni. Der Kaiſer und die 
Prinzen paſſirten um 3% Uhr auf der Hohenzollern 
die feſtlich geſchmückte Weſtſchleuſe. Brauſende Hurrah⸗ 
rufe ertönten von den Ufern, wo ſich Krlegervereine 
Schulen und ein viel 1000 köpfiges Publikum aufgeftellt 
hatten. Die Milltärkapelle intonirte die Nationalhymne, 
die Menge ſtimmte ein. Der Kalſer befand ſich auf 
Deck und dankte bewegt nach allen Seiten. Um 4 Uhr 
zerſchnitt die Hohenzollern die über den Kanal ge⸗ 
ſpannte Schnur. Majeſtätiſch ſetzte das ſtolze Schiff 
feine Kanalfahrt fort. Das Wetter iſt herrlich. Die 
den Kanalanfang zu beiden Seiten begrenzenden 
Höhenzüge waren prächtig mit Fahnen und Gulrlanden 
geſchmückt. 
Fortſetzung der Telegramme ſiehe 3. Seite. 


ur Kanalfeier. 


Hamburg, 19. Juni. Kurz vor 3 Uhr traf 
Prinz Heinrich mit Gefolge bier ein und wurde von 
den Buͤrgermeiſtern Lehmann und Mönckeberg auf 
dem Bahnhoſe empfangen und begrüßt. Nach 44 Uhr 
lief auch der Kaiſerzug langſam in den Bahnhof ein. 
Unter begeiſterten brauſenden Hurrahrufen des zahl⸗ 
reichen Publikums entſtieg der Kaiſer dem Salon⸗ 
wagen in der Uniform des Garde du Corps ⸗Regi⸗ 
mentes und ſchritt auf den Bürgermeiſter Lehmann zu, 
welcher ihm in einer kurzen Anſprache den Willkommen⸗ 
gruß und die Huldigung der Stadt Hamburg dar⸗ 
brachte. Dem Kaiſer folgten die vier älteſten kaiſer⸗ 
lichen Prinzen, alle in helle Matroſenanzüge gekleidet. 
Nach gegenſeitiger Vorſtellung des Kaiſerlichen Ge⸗ 
folges und der Spitzen der ſtädtiſchen Behörden, 
wobei der Kalſer jedem einzelnen der ſtädtiſchen Ver⸗ 
treter, beſonders dem hanſeatiſchen Miniſterpräſidenten 
Dr. Krüger mit freundlichſter Miene die Hand reichte 
und letzteren durch längere Anrede auszeichnete, durch⸗ 
ſchritt er den Pavillon, vor welchem eine 
combinirte Ehrenkompagale des 2. Hanſeatiſchen 
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Infanterle⸗ Regiments Nr. 76 unter dem Kom⸗ 
mando des Hauptmanns von Heydebreck Parade⸗ 
Aufſtellung genommen hatte. In Begleitung der 
beiden Bürgermeiſter und des militäriſchen Gefolges 
ſchritt der Kaiſer unter den Klängen des Präſentir⸗ 
marſches die Kompagniefront ab. Alsdann wurde 
der Parademarſch abgenommen, worauf der Katſer 
den vierſpännigen Wagen beftieg, in welchem auch der 
Bürgermeiſter Lehmann Platz nahm. Die nun 
folgende Fahrt vom Dammthor⸗Bahnhofe bis zur 
Landungsbrücke in St. Pauli geſtaltete ſich zu einer 
einzigen ununterbrochenen Huldigung, welche Ham⸗ 
burgs Bevölkerung dem Kaiſer darbrachte. Dem Zuge 
vorauf fuhr der Polizeichef Senator Dr. Hachmann. 
Dann folgte der Wagen des Kalſers, dem eine Ab⸗ 
theilung Wandsbecker Huſaren voraufritt und nach⸗ 
folgte. Im nächſten Wagen ſaßen der Kronprinz und 
Prinz Eitel Friedrich. Ein dritter Wagen brachte die 
Prinzen Adalbert und Auguſt Wilhelm von Preußen, 
weitere Wagen den Prinzen Heinrich von Preußen, 
die Adjutanten und das Gefolge. Freudige Bewegung 
ergriff die Menſchenmaſſen bei Herannahen des kaiſer⸗ 
lichen Wagenzuges. Begeiſtert wurden die kaiſer⸗ 
lichen Prinzen begrüßt, welche mit Hut und Hand 
unausgeſetzt herzlichſt dankten. Gegen 6 Uhr kehrte 
der Kalſer in die Stadt nach dem Rathhauſe zurück 
und das Diner begann. Leider trübte ſich das Wetter 
kurz vorher und es begann ſchwach zu regnen. 

Bei dem Feſtmahl war die Speiſenfolge die nach⸗ 
ſtehende: Frühlingsſuppe, dazu Heidſieck Monopol⸗ 
Sect; Vorgericht — 1840. Madeira; Steinbutt — 
1884. Rüdesheimer Hinterhaus Ausleſe; Rehrücken 
— 1878. Chateau Braualre Duluc; Zwiſchengericht 
— 1884. Chateau Yquem; Hummer — 1868. Rauen 
thaler Riesling Ausleſe; Poularden — 1874. Chateau 
Löoville Pryſére; Salat, eingemachtes Gemüſe — 
Cbampagner Pommery; Butter und Käſe — 1834. 
Portwein; Gefrornes, Nachtiſch, Früchte — 1877. 
Chateau Laffitte Schloßabzug. 

Verſchiedene Hamburger Herren haben von dem 
Kaiſer Auszeichnungen erhalten, darunter der Architekt 
Haller den Rothen Adlerorden dritter Klaſſe, ſowle 
die Herren Freiherr von Ohlendorf den Kronenorden 
zweiter Klaſſe, Dahlſtröm, Vorſitzender des Deutſchen 
Rhedereivereins, und Ballin, Direktor der Hamburg⸗ 
Amerikaniſchen Packetfahrtaktiengeſellſchaft, den Kronen⸗ 
orden dritter Klaſſe. 

Kiel, 19. Juni. Das Bild der Straßen und des 
Hafens wechſelt fortwährend; unzählige Menſchen wogen 
auf und ab. Die ankommenden Extrazüge bringen immer 
neue Mengen, deren Unterbringung kaum möglich er⸗ 
ſcheint. Dennoch vollzieht ſich dank der außerordent⸗ 
lich umſichtigen Vorſorge alles in größter Ruhe und 
Ordnung. Von den Mannſchaften der ausländiſchen 
Schiffe waren heute diejenigen der öſterreichiſchen, 
franzöſiſchen, ſpaniſchen, rumäniſchen und amerikaniſchen 
Marine beurlaubt, von denen beſonders die ſpaniſchen 
Seeleute in ihren ſchmucken Uniformen auffallen. Das 
lebhafteſte Intereſſe wendet ſich den Oeſterreichern zu. 
Die Sonne ſcheint heiß herab, der Himmel iſt wolken⸗ 
los, ſo daß die Wetterausſichten für morgen die 
günſtigſten ſind und die Feſtſtimmung geſteigert wird. 
— Die Kaiſerin iſt mit Gefolge heute Abend 8 Uhr 
hier eingetroffen und auf dem Bahnhofe von der 
Prinzeſſin Heinrich, der Herzogin Friedrich Ferdinand 
von Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksberg und der Prinzeſſin 
Henriette empfangen worden. Sie ſuhr mit der 
Prinzeſſin Heinrich im offenen Wagen nach dem Schloß 
unter jauchzenden Hurrahrufen der unabſehbaren 
Menſchenmenge. Vom Hafen her ertönten während 
der Fahrt Salutſchüſſe. — Der Kronprinz und die 
Prinzen Eitel⸗Friedrich, Adalbert und Auguſt Wilhelm 
haben ſich nebſt Gouverneuren an Bord der „Grille“ 
eingeſchifft, welche ſie nach Brunshauſen an Bord der 
„Hohenzollern“ bringt. 

Holtenau, 19. Juni, Mittags. Auf dem hieſigen 
Feſtplatze herrſcht fieberhafte Thätigkeit, um die Aus⸗ 
ſchmückung zu vollenden. Zahlloſe Fremde ſind bereits 
anweſend und äußern ſich bewundernd über die uner⸗ 
wartet großartigen Vorbereitungen und über die 
prachtvolle Lage des Feſtplatzes, der einen freien Blick 
auf ſämmtliche Kriegsſchiffe im Hafen geſtattet. Längs 
der Schleuſe ſind zu beiden Seiten rieſige Maſtbäume auf⸗ 
gerichtet, die durch Guirlanden mit einander verbunden 
und mit Bannern, Flaggen und Wappen aller Nationen ge⸗ 
ſchmückt ſind. Links von der Schleuſe, vom Kanalausgange 
geſehen, erhebt ſich in der Geſtalt eines alten Dreimaſters 
der prächtige Feſtbau mit ſeinen gewaltigen Maſten, an 
denen Feſtflaggen aller Nationen in der friſch bewegten 
Luft flattern. Rechts neben dem Leuchtthurm liegt 
der eigentliche Feſtpletz, wo der reichgeſchmückte Grund⸗ 
ſtein vor dem farbenprächtigen Kaiſerzelte und den 
halbkreisförmigen Tribünen die Stelle bezeichnet, wo 
ſich das Denkmal für weiland Wilhelm I. erheben 
wird. Weitere Tribünen ziehen ſich die Ufer entlang 
bis auf eine halbe Stunde Entfernung. Alles prangt 
im reichſten Flaggen⸗ und Guirlandenſchmuck. Das 
Wetter iſt prachtvoll; ein friſcher Wind verſcheuchte 
die Regenwolken, welche heute Morgen den Himmel 
umzogen. 

Hamburg, 19. Juni, 3 Uhr Nachm. Selt einer 
Stunde bereits beginnt das Publikum die auf der. 
Dächern und in allen Läden errichteten Tribünen zu 
beſetzen. Der Wagenverkehr hat aufgehört, die polizei⸗ 
lichen Anordnungen wegen des Fußverkehrs find ir 
Kraft getreten. Die Ordnung iſt bisher eine muſter⸗ 


* 
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21. Juni 1895 


hafte. 
nach ſeiner Ankunft zu einem Frühſtück im Zoologtiſchen 
Garten, an dem außer den Fürſtlichkeiten der Reichs⸗ 
kanzler Fürſt zu Hohenlohe, viele Mintfter und eine 
Anzahl Senatoren, im Ganzen etwa 120 Perſonen 


an 12 Tafeln theilnahmen. Der Feſtſaal iſt prächtig 

ſchmückt. Das Frühſtück war um 11 Uhr beendet. 

ie Fürſtlichkeiten und die anderen Theilnehmer fuhren 
ſodann in 50 Wagen nach der Elbe, woſelbſt um 13 
Uhr eine Hafenrundfahrt begann. Die Fürften wurden 
beim Vorbeifahren überall mit brauſendem Hurrah 
begrüßt. Um 22 Uhr erfolgte die Landung an der 
Landungsbrücke zu St. Pauli. Alles bereitet ſich auf 
den Empfang des Kaiſers vor. 

Kiel, 19. Juni, 2 Uhr 30 Min. Nachm. Hier 
herrſcht heute ein ungemein reges Leben. Die Züge, 
welche nach Tauſenden zählende Fremde bringen, 
laufen durchweg mehr oder minder verſpötet ein. 
Zahlreiche Paſſagierdampfer, welche größtentheils über⸗ 
ſüllt find, machen Rundfahrten in dem Hafen, welcher 
jetzt ein herrliches Bild bietet. Die Paſſagiere be⸗ 
grüßten ſämmtliche Kriegsſchiffe mit Hurrah's, welche 
von allen Nationen auf das Freundſchaftlichſte er⸗ 
widert wurden. Geſtern Abend ſind die großen 
Dampfer „Danzig,.“ „Cobra,“ „Rhaetla“ und „Habs⸗ 
burg“ — auf letzterem die Großherzogin und die 
Prinzeſſin Eliſabeth von Mecklenburg —, heute Mittag 
der Dampfer „Rotterdam“ mit ca. 400 Fremden ein⸗ 
gelaufen. Unzählige Luſtyachten zieren den Hafen. — 
Die Tafel, welche der Kaiſer an dem Holtenauer 
Leuchtthurm enthüllt, trägt die Inſchrift: „Kaiſer 
Wilhelm eröffnete den Nordoſtſeekanal und übergab 
und weihte ihn dem Weltverkehr am 21. Juni 1895.“ 
5 79 5 Mönard machte heute Beſuche in der 

tadt. 


Am Kanal Alles bereit! 


Eine impoſante Feſtſtraße von 100 Kilometern 
Länge — das iſt das Bild, das der Kanal in feiner 
geſammten Aus dehnung, vom Außenhafen bei Bruns⸗ 
büttel bis nach Kiel, bietet. In allen Ortſchaften, 
nicht nur in denen, die unmittelbar am Kanal gelegen 
ſind, ſondern auch in den benachbarten Orten des 
Hinterlandes herrſcht eine unbeſchreibliche Aufregung, 
ein Feſtrauſch, der die Geſammtheit der Einwohner⸗ 
ſchaft gepackt, eine Begeiſterung, die jeder Beſchreibung 
ſpottet. Von den Ortſchaften des Kanal⸗Hinterlandes 
finden Maſſenauswanderungen ſtatt; zu Hunderten 
ſtrömen die Leute zu den Ufern des Kanals, wo 
große Feſtplätze für die Städte⸗ und Ortſchaftsver⸗ 
einigungen ſowohl wie für einzelne größere Vereine 
reſervirt ſind. Die Folge dieſes Menſchenzuſtromes 
war in den Kanalortſchaften eine plötzliche Wohnungs⸗ 
noth und eine ungeheure Steigerung der Preiſe für 
Zimmer und Betten, ſoweit ſie noch überhaupt zu 
bekommen ſind. N 

Ob freilich all' dieſe Feſtgäſte ihre Erwartungen 
erfüllt ſehen werden, iſt noch die Frage. Das 
Publikum wird nicht unmittelber an den Kanal ſelbſt 
herankommen können. In einer Entfernung von etwa 
15 bis 20 Metern von den Kanaldämmen wird auf 
beiden Seiten der ganzen Linie, von Brunsbüttel bis 
Kiel, Infanterie Aufſtellung nehmen. Die kleinen 
Ortſchaften am Kanal, die ſeit Menſchengedenken keine 
Einquartirung in ihren Häuſern geſehen haben, haben 
nunmehr ſeit einigen Tagen das Vergnügen, Militär 
beherbergen zu können — Gäſte, die in den ſonſt jo 
ſtillen holſteiniſchen Dörfern und Flecken hochwillkom⸗ 
men geheißen und mit Freuden begrüßt werden. 

Die Aufſtellung der Infanterie am Kanalufer ſoll 
aber nicht nur den Zweck einer militäriſchen Ehren⸗ 
wache erfüllen, ſondern es handelt ſich dabei gleich⸗ 
zeitig um einen Sicherheitsdienſt, weshalb auch jeder 
Mann mit 12 ſcharfen Patronen ausgerũſtet iſt. Und 
dem Militär ſchließt ſich noch die Gendarmerie an, 
die aus allen Diſtricten Holſteins in die Ortſchaften 
am Kanal zuſammengezogen wurde, und die ſchon feit 
Tagen die Ufer des Kanals Tag und Nacht abpatrouillirt 
und das Betreten der Dämme und Böſchungen in 
ſtrenger Form verhütet. 

Der Kanal ſelbſt bietet gegen früher ein eigen⸗ 
artiges und intereſſantes Bild. Sämmtliche Bagger 
ſind verſchwunden — ſie ſind im Audorfer See 
placirt worden —, und kein Schleppkahn tft weit und 
breit zu ſehen. Dagegen bewegen ſich ſchon ſeit 
Montag größere Schiffe ungehindert über den Kanal. 
Montag iſt die Yacht „Hohenzollern“ von Kiel nach 
Hamburg zurückgekehrt, und an demſelben Tage haben 
mehrere größere Dampfer die Reiſe nach Kiel gemacht. 
Geſtern (Dienſtag) lagen etwa acht Schiffe im Innen⸗ 
hafen von Brunsbüttel. Sonſt aber gewährt der 
ganze Kanal das Bild abſsluter Vollendung. Mit 
Ausnahme einer Stelle bei Grünenthal, wo die Ufer⸗ 
böſchungen niedriger gemacht werden mußten, iſt von 
einer Dammrutſchung, einem Schaden nirgends etwas 
zu ſehen. Die Arbeiter, die in den letzten Wochen 
noch ſehr geſchäftig waren, ſind überall zurückgezogen 
worden; nirgends erblickt man etwas von ihnen. 

Ein großes Arbelterheer dagegen iſt noch in Bruns⸗ 
büttel concentrirt — aber nur, um bei den Veran⸗ 
ſtaltungen zum feſtlichen Empfang thätig zu ſein. Wie 
hat ſich hier das äußere Bild in wenigen Wochen ver⸗ 
ändert! Wie durch Zauber ſind Wege und Plätze ge⸗ 
ſchaffen und alles Unvollendete oder auch nur Be⸗ 
gonnene vollendet worden. Man hat hier offenbar mit 
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47. Jahrg. 


ungewöhnlicher Energie gearbeitet. Selbſtverſtändlich 
hat auch die Erregung der Feſtſtimmung hier ihren 
Höhepunkt erreicht. Der Ort iſt von Gäſten überfüllt, 
und die Zimmerpreiſe haben eine geradezu ſchwindelnde 
Höhe erreicht. Ueberall wird noch eifrig geklopft und 
gehämmert. um die letzte Hand an einige der beflaggten 
und umkränzten Tribünen und Zelte zu legen, die ſich 
in einiger Entfernung vom Kanal erheben. 


Die vorausſichtlichen Leiden 


und Freuden 


der Feſttage für die Vertreter der Preſſe werden in 
der „Frankf. Ztg.“ wie folgt geſchildert: In Hamburg 
iſt's zwei Tage gut fein: Feſt in der Alfterluft, Prode⸗ 
beleuchtung der fabelhaften Alſterinſel, Rundfahrten, 
Beſichtigung des Rathhauſes, das für das Feſtmahl 
hergerichtet iſt — das läßt ſich aushalten; ſie wollen 
uns damit locken. Dann kommt Mittwoch der neun⸗ 
zehnte. Mittags Ankunft des Kaiſers und der Fürſt⸗ 
lichkeiten. Frack und weiße Kravatte tft vorgeſchrieben, 
und aus dieſem angenehmen Gewande, das im ge⸗ 
ſchloſſenen Raum ja ſeine Reize haben mag, das aber 
im Freien, noch ſinnreich durch den Chapeau⸗claque 
ergänzt, zu Waſſer und zu Lande, auf Feſtplätzen und 
Schiffen und beim Kanonendonner der Flottenparade 
den unglücklichen Träger zur traurigen Figur macht, 
kommt der Zeitungsſchreiber von dieſem 19. Juni 
Mittags bis zum Anbruch des 22. Juni nicht mehr 
heraus. Von jenem Mittag ab ſind wir nur noch 
willenloſe Objekte, die, um überhaupt nicht verloren 
zu gehen, ohne eigenen Willen von höheren Mächten 
dirigirt werden. Wer ſich verläuft, ertrinkt in der 
Menge und erreicht nie mehr den Anſchluß. Jede 
Minute, jedes Beſörderungsmittel iſt für die offiziellen 
Feſtgäſte, fo auch für die Journaliſten genau vorgeſchrie⸗ 
ben. Es klingt faſt komiſch, wenn es im Hamburger Pro⸗ 
gramm heißt, daß man um 2 Uhr im Feſtgewande 
(Ueberzieher über den Arm) ſeine Wohnung zu ver⸗ 
laſſen habe und vorher alles große und kleine Gepäck 
mit eigens gelieferten Aufſchriften zur Abholung 
bereitſtellen müſſe. Es iſt aber eine weiſe Fürſorge, 
denn Niemand bekommt ſeine Wohnung wieder zu 
ſehen. Vom Kaiſer⸗Diner geht's zur Alſter⸗Inſel, 
von dort zum Hafen, hinter dem kaiſerlichen Schiff 
her auf eigenem Dampfer zur Elbbeleuchtung bis nach 
Blankeneſe; Nachts gegen 13 Uhr zurück, ſofort auf 
den Extrazug und um 5 Uhr trifft die befrackte 
Schaar, Gott weiß in welchem Zuſtande, in Kiel ein 
und muß ſich um 39 Uhr bereits, wieder im Feſtgewande, 
auf dem gaſtlichen Preßſchiffe des Reichs einfinden. Da 
haben's die andern Feſtgäſte, die durch den Kanal 
fahren, zwar nicht gut, aber vielleicht doch noch beſſer. 
Wie man während der Zeit arbeiten ſoll, iſt eine un⸗ 
gelöſte Frage. „Wann ſchlafen Sie?“ — „Wenn ich 
ſchreibe, hat der witzige Wiener Spaziergänger darauf 
geantwortet. Wer uns in Hamburg und Kiel dann 
fragen ſollte: „Und wann ſchreiben Sie?“ der bleibt 
vorläufig ohne Antwort. Selbſt die Frage: „Wann 
und wo eſſen Sie?“ würde nicht zu beantworten ſein, 
wenn nicht in Hamburg der Senat und auf dem 
Preßſchiffe das Reich für die leibliche Nothdurft der 
modernen Hiſtoriographen geſorgt hätte. Man ſucht 
ſie gut zu behandeln in dieſem Falle, nicht ihrer 
ſchönen Augen wegen, ſondern weil man ſie braucht. 


Der ſonderbare Verſuch 


einer Verbindung der deutſchen Agrarier mit den 
ungariſchen Landwirthen, den Dr. Ruhland in Budapeſt 
unternimmt, findet in Ungarn nur Hohn und Spott. 
Die Blätter machen ſich luſtig über den Einfall, un⸗ 
gariſche und deutſche Agrarier zu gemeinſamer Thätig⸗ 
feit zu verbinden. „Peſti Naplö“ ſchreibt über dieſes 
Thema: „Seit wann iſt der deutſche Agrarismus, der 
unter Führung Bismarcks durch hohe Getreldezölle 
Ungarns Produktion aus Deutſchland ausſchloß, ein 
Freund der ungariſchen Landwirthſchaft? Es müßten 
wahrlich Zeichen und Wunder geſchehen. Selbſt 
politiſches Kapital ſchlugen unſere Agrarier daraus; es 
ſei unmöglich, im Bunde von Staaten zu verbleiben 
— ſagten de — wenn Deutſchland ſich von uns wirth⸗ 
ſchaftlich abſondere; ſelbſt den deutſchen Handelsvertrag, 
der bereits liberaler gedacht war, verurtheilten unſere 
Agrarier als einen Anſchlag und nun plötzlich die 
thurmhohe Freundſchaft, nicht etwa mit den deutſchen 
Liberalen, ſondern mit den Agrariern! Die Krone des 
ganzen Scherzes ſei aber, daß unſere Landwirthe ſich 
zuerſt mit den öſterreichiſchen Agrarlern über den 
Schutz gegen das Ausland, alſo in erſter Reihe gegen 
Deutſchland verſtändigen wollen. Wo haben ſie nur 
ihren Verſtand?“ Aehnlich ſprechen andere Blätter und 
alle politiſchen Kreiſe, um dann feſtzuſtellen, daß der 
Ausflug des Dr. Rubland nach Budapeſt mit einer 
vollſtändigen Niederlage endigt. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 20. Juni. 


a Deutſchland. 

— Dem Abgeordnetenhauſe iſt ein Geſetzentwurf, 
betr. die Feſtſtellung eines Nachtrags zum Staats⸗ 
haushalt für das Jahr 1895—96 zugegangen, der in 
Einnahme und Ausgabe mit 1 280 322 Mk. balanzirt. 

— Je ein Exemplar des Entwurfs des Bürger⸗ 


———— 


haft zu beklagen, es jet zu wünſchen, daß durch 
ſtrenge und unpartellſche Unterſuchung die einzelnen 
Zälle genau dargelegt und geahndet, ſowie Wieder⸗ 
holungen für die Zukunft ausgeſchloſſen werden. — 
Es wäre recht erfreulich, wenn das Generalvikariat 
für dieſe ſtrenge Unterſuchung geſorgt hätte, als ihm 
Herr Mellage die Martaberger Zuſtände ſchilderte. 
Ex erntete aber damals nur ein Achſelzucken und ein 


Lächeln. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 

N — Die Feier in Kiel findet in den ungariſchen 

Blättern lebhaften Widerhall. Der „Peſter Lloyd“ 
ſchreibt: „Der Nordoſtſeekanal rückt die Bürger 
Deutſcklands einander näher; er iſt ein Stück innerer 
Einigung und damit auch ein Stück innerer Friedens- 
arbeit, denn der Friede ruht am ſorgſamſten gewahrt 
in dem ſtarken Arm einer umſichtigen Macht. Wer 
aber ſein eigenes Haus mit Palliſaden umgiebt, thut 
das nicht zu dem Zwecke, in des Nachbars Haus ein⸗ 
zufallen. Inſofern Deutſchland auf ſeine territoriale 
Sicherheit bedacht iſt, bedroht es gewiß nicht die 
Sicherheit anderer Staaten; inſofern es aber ſeine 
wirthſchaftlichen Kräfte zu fördern trachtet, heimſen 
lichen Geſetzbuchs iſt nunmehr ſämmtlichen Mitgliedern 
des Reichstages, der „Köln. Ztg.“ zufolge, zuge⸗ 
gangen. ö 
Der nationalliberale Vandtagsabgeordnete Linke, 
Vertreter des Wahlkreiſes Hirſchberg⸗Schönau, iſt am 
Dienſtag Abend geſtorben. 

— In einer in der „Köln. Volksztg.“ veröffent⸗ 
lichten Erklärung verwahrt ſich das erzbiſchöfliche 
Generalvikariat gegen den Vorwurf, die öffentliche 
Meinung bezüglich des Verhältniſſes der kirchlichen 
Behörde zu der Martaberger Angelegenheit zu beein⸗ 
fluſſen, und verſichert, die Ausſchreitungen ſeien leb⸗ 
auch die andern Staaten aus dieſer Förderung üppige 
Kräfte ein.“ — Der „Peſti Naplo“ ſchreibt: „Der 
demonſtrative Einklang der europätichen Mächte iſt 
ein erfreuliches Zeichen. Ganz Europa honorirt damit 
die Friedenspolitik des Dreibundes. Es giebt keinen 
Staat mehr, der dieſem Bündniſſe einen offenſiven 
Charakter beilegen möchte. Dies iſt in das europätiche 
Gemeinbewußtſein übergegangen und darum wirkt die 
Kieler Feier beſchwichtigend auf alle nationalen und 
politiſchen Gegenſätze.“ 

— Der Budgetausſchuß der öſterreichiſchen Dele⸗ 
gation genehmigte mit allen gegen die Stimme Herolds 
den Bericht des Referenten Dumbar über das Budget 
des Aeußeren. Der Bericht, welcher das in großen 
Zügen entwickelte Programm des Miniſters des 

ANeußeren über die Fortführung der bisher erfolgreich 
durchgeführten äußeren Politik ſowie über die gegen⸗ 
wärtige politiſche Lage und die Abſicht des Miniſters 
enthält, die handelspolitiſchen Intereſſen der Monarchie 
beſonders zu fördern, fand den vollen Beifall des 
Budgetausſchuſſes. 

— Der Budgetausſchuß der öſterreichiſchen Dele⸗ 
gatlon nahm unverändert das ordentliche und das 
außerordentliche Heeresbudget und das Marinebudget 
an und genehmigte die Voranſchläge des gemeinſamen 
Finanzminiſteriums, der Zollgefälle und des oberſten 
Rechnungshofes. Zum Generalberichterſtatter über das 
gemeinſame Budget wurde Badent gewählt. Heut 
findet die Berathung des Occupationskredits und des 
Finanzgeſetzes ſtatt. 

— Der Kaiſer hat die Demiſſion des Miniſteriums 
Windiſchgrätz angenommen. Von den bisherigen 
Miniſtern verbleiben in dem neuen geſchäftsführenden 
Miniſterilum nur der Landesvertheidigungsminiſter 
Graf Welſersheimb und der Miniſter ohne Portefeuille 
v. Jaworski. Den Vorſitz im Miniſterrath und die 

Leitung des Miniſteriums des Innern übernimmt der 

Statthalter von Nleder⸗Oeſterreich Graf Kielmanſegg. 

Die Leitung der Miniſterien der Finanzen, des 

Handels, des Unterrichts, der Juſtiz und des Adler 

baues übernehmen die betreffenden Sektionschefs. 
Italien. 

— In der Deputirtenkammer wurde geſtern die 
Antwortadreſſe auf die Thronrede berathen. Während 
Miniſterpräſident Crispi ſprach und erklärte, die 
Regierung gedenke die von den Militärgerichten Ver⸗ 
urtheilten der Gnade des Königs zu empfehlen, ent⸗ 
ſtand zwiſchen den Deputirten Bil und Deandreis, 
ſowie anderen Deputirten ein heftiger Streit. Unter 
großem Lärm und allgemeiner Aufregung wurde die 
Sitzung während zehn Minuten aufgehoben. Nach 
der Wiederaufnahme der Berathung wurde die Adreſſe 
genehmigt. Der Präſident tadelte hierauf heftig die 
vorgekommenen, in der italieniſchen Kammer ohne 
Beiſpiel daſtehenden Ausſchreitungen und erklärte, es 
würde eine Unterſuchung eingeleitet werden, um ſeſt⸗ 
zuſtellen, wer für dieſe Ausſchreitungen verantwortlich 

zu machen jet.: 


Schweiz. 

— Der Nationalrath beſchloß mit 84 gegen 
26 Stimmen, bei Errichtung der Bundesbank grund⸗ 
ſätzlich die Betheiligung des Privatkapitals aus⸗ 
zuſchließen. f 


— Die Kieler Feſtlichkeiten beſprechend, bemerken 
die „Nowoſti“, die Annahme der Einladung zu der 
Kieler Feier durch alle Mächte bezeugt die Hoch⸗ 
achtung derſelben für das Deutſche Reich und ſeinen 
Monarchen. — Die „Nowoje Wremja“ hebt hervor, 
daß der Nordoſtſeekanal, abgeſehen von ſeinen mili⸗ 
täriſchen Zwecken, auch eine friedliche, weltökonomiſche 
Bedeutung habe. — Die „Birſhewyja Wiedomoſti“ 
machen gegen die Verdächtigung Front, daß der Nord⸗ 
oftfeefanal zu aggreſſiven Zwecken erbaut worden ſei. 


erbien. 

— Der ſerbiſche Miniſter des Aeußern hat die 
Vertreter der dort anweſenden fremden Mächte von 
dem Beginn der in Karlsbad eröffneten Conferenzen 
benachrichtigt und erklärt, die ſerbiſche Regierung lege 
den höchſten Werth darauf, daß die mit den Vertretern 
der bekannten Bankgruppen geführten Verhandlungen 
zu einem alle Intereſſen der Staatsgläubiger berück⸗ 
ſichtigenden Reſultate führen mögen. Ste fet ent⸗ 
ſchloſſen, um ein ſolches zu ermöglichen, die 
höchſten Sicherheiten zu gewähren. — Ueber den 
Beginn der Conferenzen wird aus Karlsbad 
telegraphiſch gemeldet: Die Grundlage der Be⸗ 
rathungen bildete das bekannte Project einer Con⸗ 
verſion der 5procentigen Anleihe in eine Aprocentige. 
Es ſoll eine Centralkommiſſion, beitebend aus den 
Delegirten der Bankgruppen, eingeſetzt werden, deren 
Aufgabe es ſein wird, die Staatsſchuld und die 
Monopole zu kontroliren. Geſtern fand über die 
einzelnen Punkte nur eine allgemeine Discuſſion ſtatt; 
Einzelheiten wurden nicht beſprochen; deshalb kam es 
auch nicht zu einem Reſultat. Die Conſerenzen werden 
noch fortgeſetzt. Die Theilnahme an den Conferenzen 
macht den Eindruck, als wenn eine Verſtändigung er⸗ 


zielt werde. 
Belgien. 
— Die Repräſentantenkammer genehmigte die Zölle 
für 100 Kilogr. im Betrage von 0,20 Frcs. auf Roh⸗ 
eiſen, 0,30 Fres. auf beaorbeitetes Eiſen und rohen 


Gußſtahl, 0,40 auf bearbeiteten Stahl und Weißblech, 
3 Fres. auf verkupfertes und vernickeltes Eiſen, 1,50 
Fr. auf goldene Uhren, 4 Fr. auf Schieferſteine, 1 Fr. 
auf Steinflieſen, Pflaſterſteine oder Cement. 5 Fr. 
auf Material für künſtliche Blumen’; für Bücher und 
periodiſche Zeitſchriften wird kein Zoll erhoben; auf 
andre typographiſche Erzeugniſſe wird ein Zoll von 
15 Fr. gelegt, auf Seife 12 Fr., auf Hand⸗Stickereien 
20 Fr., auf Baumwoll gewebe liegen verſchiedene Zölle, 
auf Teppiche, Wollengewebe und Wachstuch 15 Fr., 
auf Wagen und Velocſpede wird ein Zoll von 12 pCt. 
gelegt. Die Kammer genehmigte eine Beſtimmung, 
daß Steuernachläſſe, die aus dem gegenwärtigen Artikel 
der Geſetze reſultiren, nur auf Herkunft der Länder 
anwendbar ſind, welche die Meiſtbegünſtigung ge⸗ 
währen, oder mit Belgien Handelsübereinkommen 


haben. 
Türk ei. 

— Dienſtag Abend ſind im Palais des Sultans 
wichtige Entſcheidungen in der armeniſchen Angelegen⸗ 
heit gefallen. Tags über machte ſich bereits ein eifri⸗ 
ges Hin⸗ und Herfahren zwiſchen dem Palais des 
Sultans und der engliſchen Botſchaft bemerkbar. Der 
Großvezler und mehrere Miniſter wurden mehrmals 
ins Palais des Sultans berufen. Abends 6 Uhr 
fand wieder eine Sitzung ſtatt. Anweſend waren der 
Großvezier und alle Miniſter. Um 6 Uhr kam der 
engliſche Botſchafter Sir Philipp Currie ſammt ſeinem 
erſten Dragoman in das lalſerliche Sekretariat. Es 
gab dort viel zu ſchreiben. Der erſte Sekretär des 
Sultans war den ganzen Nachmittag für Niemanden 
zu ſprechen und arbeitete ſtundenlang ununterbrochen 
mit dem Kammerherrn Arif Bey, welcher hauptſächlich 
dazu beſtimmt iſt, politiſche Mittheilungen des 
Monarchen an ſeine Ba zu übermitteln. 


a. 

— Aus Tanger ſind Nachrichten eingelaufen, denen 
zufolge der Sultan von Marokko ſich an die Spitze 
eines Expeditionscorps, das zuerſt nach Mekines, hier⸗ 
auf nach Rabat und dann nach einigen ſüdlichen 
Punkten des Reiches ziehen fol, zu ſtellen beabſichtigt, 
um durch ſein perſönliches Erſcheinen die Wiederher⸗ 
ſtellung der Ordnung zu fördern, und insbeſondere, 
um die Kabylen, welche bisher die Zahlung des 
En verweigern, zur Erfüllung dieſer Pflicht an⸗ 
zuhalten. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Mit den Abenteuern des Nachtwächters 
Auguſtin aus Oſtpreußen hatte ſich das Bundesamt 
für das Heimatsweſen am 15. d. Mts. zu beſchäftigen. 
Auguſtin war nach Berlin gepilgert, um dem Kaiſer 
eine Beſchwerde zu überreichen, wurde aber nicht in 
Audienz empfangen. Er trieb ſich nun mittellos in 
Berlin umher, wurde zuletzt von der Poltzel aufs 
gegriffen und krank nach dem Krankenhauſe Frledrichs⸗ 
hain gebracht, wo er mehrere Monate verpflegt wurde. 
Dem Auguſtin, welcher kranke Füße hatte, ſchien es 
hier ſehr gut zu gefallen; daß er etwa ſeine werth⸗ 
volle Nachwächterſtelle verlieren könne, beunruhigte 
ihn keineswegs. Am 15. November 1893 forderte 
Adl. Pareyken, wo Auguſtin heimathsberechtigt war, 
Berlin unter Beifügung von 40 Mk. auf, feinen 
Nachtwächter ſofort zurückzuſenden. Auguſtin weigerte 
ſich aber, das Krankenhaus zu verlaſſen und wollte 
von ſeiner Heimath überhaupt nichts mehr wiſſen. 


Berlin wandte ſich nunmehr an die Poltzei und bat, 


den Auguſtin ausweiſen zu wollen. Die Polizei lehnte 
indeſſen dieſes Anerbieten ab, da zur Ausweiſung des 
Mannes ein geſetzlicher Grund nicht vorlag. Berlin 
berichtete hierüber an Auguſtins Heimathsgemeinde und 
forderte letztere auf, ſich ihren Nachtwächter ſelbſt aus 
Berlin abzuholen. Als dem Auguſtin der Boden im 
Krankenhauſe Friedrichshain zu heiß wurde, entfernte 
er ſich heimlich. Es wurde nunmehr an ſämmtliche 
Berliner Krankenhäuſer ein Cirkular geſchickt, in dem 
vor der Aufnahme des oſtpreußiſchen Nachtwächters 
gewarnt wurde; letzterer war jedoch in der Charite 
früher angekommen, als das fragliche Cirkular und 
blieb dort bis zum Februar 1894. Als ſich Adl. 
Pareyken ſpäter weigerte, an Berlin für den Nacht⸗ 
wächter die Pflegekoſten vom 15. November 1893 bis 
zum Februar 1894 zu zahlen, kam es zum Prozeß, 
den Berlin in allen Inſtanzen verlor, da Berlin die 
Ueberführung des Nachtwächters ſchuldhaft verweigert 


den Getränken. 
immer zwel Kellner, 
Spelſenkellner. Auch das Hofmarſchallamt hat für 
Kiel eine Anzahl beſonders erfahrener und zuverläſſiger 


Kellner engagirt, dieſe erhalten noch mehr, nämlich] H 


das Sechsfache, was ein preußiſcher Gerichtsaſſeſſor 
an Tagesdläten erhält, das heißt 18 Mark pro Tag! 
Zu dieſen einträglichen Stellungen hat ſich eine be⸗ 
trächtliche Menge von kleineren und mittleren Berliner 
Gaſtwirthen gemeldet, die einmal von der hohen Gage 
gelockt wurden, andererſeits ſich aber den „Kanal⸗ 
rummel“ auch mitanſehen möchten, wozu ihnen damit 
die ſchönſte Gelegenheit geboten iſt. 

Kiel. Der von der deutſchen Reglerung in zu⸗ 
vorkommendſter Weiſe den Vertretern der Preſſe zur 


Verfügung geſtellte Dampfer „Prinz Waldemar“, der 
in den nächſten Tagen der Ausleſe der Preſſe der ge⸗ 


ſammten civiliſirten Welt ein gaſtliches Heim bieten 
wird, iſt der größte von jenen Dampfern, die den 
Verkehr der kalſerlich deutſchen Tages⸗Dampfſchiffahrt 
zwiſchen Kiel und Korſör vermitteln. Der Dampfer 
tft exit im Jahre 1893 gebaut und mit allem möglichen 
Comfort des modernſten Geſchmackes wahrhaft fürſtlich 
ausgeſtattet. Bei einem Rundgang auf dem Dampfer 
unter der liebenswürdigen Führung des Eigenthümers, 
Herrn Geheimen Commerzlenrath Sartorg, des un⸗ 
fireitig größten Schiffsrheders in Kiel, bot ſich reichlich 
Gelegenheit, alle die herrlichen Einzelheiten zu be⸗ 
wundern und zu ſehen, mit welcher liebevollen Sorg⸗ 
falt für alle möglichen Bedürfniſſe der Vertreter der 
Preſſe vorgeſorgt iſt. Auch die kalſerliche Poſt bat 
ſich in zuvorkommendſter Weiſe betheiligt, indem fie 
an Bord des „Prinz Waldemar“ ein eigenes Poſt⸗ 
und Telegraphenamt zur Bequemlichkeit der Vertreter 
der Preſſe errichtet hat. Es iſt nicht zu zweifeln, daß 
ſich alle Betheiligten von nah und fern dort in jeder 
Hinſicht wohl und heimiſch fühlen werden. 

Guben. Die in Guben tagende 49. Jahres⸗ 
verſammlung des brandenburgiſchen Hauptvereins der 
Guſtav Adolfſtiftung hat beſchloſſen, das nachfolgende 
Huldigungstelegramm an Se. Majeſtät zu ſenden: 
„Eurer Mojeftät, Ihrem Allerböchſten Protektor wagt 
die inmitten der feſtlichen Tage der Einweihung des 
Nordoſtſeekanals in Guben tagende Jahres verſamm⸗ 
lung des brandenburgiſchen Hauptvereins der Guſtav 
Adolf⸗Stiftung auch diesmal in alter Gewohnheit ihren 
ehrfurchtsvollſten Gruß zu ſenden. Wir thun dies in 
der Zuverſicht, daß das große Werk, deſſen Weihe 
Euer Majeſtät, umgeben von Deutſchlands Fürſten 
und den Vertretern der freien Städte morgen voll⸗ 
ziehen, auch der evangeliſchen Kirche, deren bedrängten 
Gliedern unſer Verein dienen will, die in unſeren 
Tagen doppelt dringende Mahnung zum Bewußtſein 
bringen will: Einigkeit macht ſtark!“ 7 

Kolberg. Bis jetzt find bei der Reichstagserſatz⸗ 
wahl für den Wahlkreis Kolberg⸗ Köslin gezählt für 
v. Gerlach (conf.) 4784, Benoit (lib.) 3626, Lotz 
(Soc.) 2201, Paaſch (Arttjem.) 1083 Stimmen. Die 
ausſtehenden Bezirke dürften an dem Reſultat nichts 
mehr ändern, ſo daß Stichwahl zwiſchen v. Gerlach 
und Benolt ſicher fit. 

Poſen. Der Beſchluß der General⸗Verſammlung 
der Poſener Landſchaft, wonach die Beleihungsgrenze 
bei Gütern von mindeſtens 30000 Mk. Taxwerth von 
der Hälſte auf zwei Drittel des Taxwerthes erweitert 
werden ſoll, hat nach einer amtlichen Nachricht aus 
Berlin die Königliche Beſtätigung erhalten. 

Danzig. Zum Weſtpreußiſchen Bäckertag find 70 
Delegirte erſchlenen. Der Antrag der Innung Grau⸗ 
denz betr. die Entziehung der Arbeitsbücher wurde 
zurückgezogen. Die Danziger Anträge, betr. die Er⸗ 
richtung einer Wittwenpenſions⸗ und Altersverſorg⸗ 
ungskaſſe, forte einer Unfallverſicherungsberufsgenoſſen⸗ 
ſchaft wurden dem nächſten Verbandstage empfohlen. 
Der Antrag der Innung Elbing, um Erhöhung der 
Sonntagsarbeitszeit von 8 auf 10 Stunden innerhalb 
des Regierungsbezirks Danzig zu vetitioniren, wurde 
angenommen. Wi Delegirte zum Zentraltag in Bres⸗ 
lau 1896 wurden die Herren Karow⸗ Danzig, Mar⸗ 
ſchall⸗Elbing und Kanditt⸗Marlenburg gewählt. 

Aus der Danziger Nehrung. Das Ober⸗Er⸗ 
ſatzgeſchäft für den Kreis Danziger Niederung wird 
am Dienſtag, den 16. und Mittwoch, den 17. Juli 
d. Is. in Danzig im Lokale Freundſchaftlicher Garten, 
Neugarten Nr. 1, abgehalten werden und Morgens 
7 Uhr beginnen. Reklamationen, welche nicht bereits 
beim Erſotzgeſchäft angebracht worden find, können 
laut Bekanntmachung nur dann berückſichtigt werden, 
wenn die zu Grunde liegenden Verhältniſſe erſt nach 
der Muſterung eingetreten find. — Von Kindern 
werden gegenwärtig die Kieferwaldungen nach Kien⸗ 
äpfel emſig abgeſucht, welche in größeren Mengen zu 
Boden fallen. Die Kienäpfel ſind nämlich ein gutes 
Materlal zum Räuchern von Fiſchen und werden von 
den Räuchereibeſitzern gerne angekauft. Sie zahlen 
pro Sack, ca. 14 Scheffel Inhalt, 60—80 Pig. 

Neufahrwaſſer. Im Seebad Weichſelmünde 
wurden Mittwoch die kalten Seebäder eröffnet. Der 
Beſuch dieſes allerdings etwas unbequem zu erreichenden 
Seebades nimmt von Jahr zu Jahr ab. Und doch 
iſt Weichſelmünde dasjenige unſerer Bäder, welches in⸗ 
folge feiner freien Lage den kräftigſten Wellenſchlag 
und auch das reinſte Waſſer hat. 

Culmſee. Auf Erſuchen der Stadtbehörde weilte 
in dieſen Tagen der berühmte „Waſſergraf“ Wrſchowetz 
in unſerer Stadt, um Stellen mit gutem Trinkwaſſer 
ausfindig zu machen. Die von ihm unternommenen 
Verſuche waren überraſchend günſtig. Er entdeckte 
unweit der katholiſchen Kirche in einer Tiefe von 80 
Metern einen mächtigen Waſſerſtrom, der von Oſten 
herkommend, ſich in verſchiedenen Richtungen unter 
der Stadt ausbreitet. In der Mitte der Stadt ſoll 
nach der Meinung des Grafen ein ſo ſtarker Waſſer⸗ 
quell ſich befinden, daß dort eine Zuckerfabrik ihren 
Waſſerbedarf reichlich zu decken im Stande wäre. Die 
ſtädtiſche Behörde beabſichtigt nun vorläufig auf einer 
der bezeichneten Waſſerſtromſtelen Bohrungsverſuche 
zur Errichtung einer Pumpe vorzunehmen. Der Graf 
erhielt für ſeine Bemühungen ein Honorar von 720 
Mk. — Hofprediger Stöcker wird auf einer Beſuchs⸗ 
reiſe nach Weſtpreußen am Sonntag in unſerer evan⸗ 
geliſchen Kirche eine Predigt halten. Auch wird Herr 
Stöcker in den umliegenden evangeliſchen Kirchen, u. 
a. in Oſtrometzko und Balerſee, predigen. 

Pr. Holland. Als Feſttag für das in unſerer 
Stadt abzuhaltende Gauſängerfeſt des „Paſſarge⸗Gau⸗ 
ſängerbundes“ iſt der 7. Juli auserſehen. Mit dem 
Feſt iſt die Fahnenweihe verbunden. 

Mohrungen. Der heutige Vieh⸗ und Pferde⸗ 
markt war ſehr gut beſchickt, und da das Material 
gut war, auch ſehr viele Händler erſchienen waren, 
wurde flott gehandelt. Die Preiſe waren für Pferde 
bis 450, Ochſen 350, Kühe 300 und Jungvieh 150 
bis 180 Mk; bei Schweinen wurde der Centner lebend 
Gewicht mit 28 Mk. abgegeben. 

Königsberg. Am vergangenen Sontag find nicht 
weniger als dreißig Stück Dauerkarten der Gewerbe⸗ 
ausstellung, welche von nicht berechtigten Perſonen be⸗ 
nutzt wurden, konfiszirt worden. Das Komitee behält 
ſich vor. ausnahmslos jede unbefugte Benutzung von 
Dauerkarten ſtrafrechtlich zu verfolgen. — Dienſtag 
Abend ſtürzte ſich ein im zweiten Stockwerke eines 
auſes der Wagnerſtraße wohnhafter Student aus 
dem Fenſter ſeiner Wohnung auf die Straße, nachdem 
er vorher ſeine brennende Petroleumlampe vorauf⸗ 
geworfen hatte. Er blieb dort beſinnungslos liegen 
und wurde auf Veranlaſſung eines hinzugekommenen 
Polizeibeamten nach der chirurgiſchen Klinik gebracht. 
Das Nichtbeſtehen ſeines Examens fell ihn zur Be⸗ 
gehung der That getrieben haben. 

Königsberg. Am Mittwoch wurde die Gewerbe⸗ 
ausſtellung von ca. 60 Apothekenbeſitzern der Provinz 


beſucht. Dieſelben trafen ſchon Morgens bier ein und 


begannen mit der Beſichtigung der einzelnen Abibeil⸗ 
ungen. Nach einem im Hauptreſtaurant des Herrn 
Lullles eingenommenen gemeinſchaftlichen Diner wurde 
der Rundgang ſortgeſetzt. — Das Allenſteiner Gymnaſtum 
beſichtigte geſtern die Ausſtellung in einer Stärke von 
120 Perſonen — Schüler und Lehrkörper. — Der 
Bromberger techniſche Verein wird am 5. Juni in 
einer Stärke von 50—60 Mann bierher kommen, um 
die Ausſtellung zu beſichtigen. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen. Stellenweiſe hat 
im Kreiſe in den letzten Jahren eine ganz bedeutende 
Vermehrung der Störche ftattgefunden. So find von 
ſolchen im Gute Milchbude in dieſem Jahre berelis 
acht Neſter bewohnt. In großen Schaaren, bis zu 
Hunderten, kann man dieſelben jetzt in Wleſen und 
wenig beſtandenen Flächen der kgl. Forſten antreffen, 
wo ſie der Nahrung nachgehen, die ihnen in Folge 
der Dürre auf den Feldern mangelt. Haupfſächlich 
machen ſie ſich hier hinter die überhandnehmenden 
Kreuzottern und vertilgen ihrer eine große Menge. 
Letzerem Umſtande iſt es auch zuzuſchreiben, daß die 
Störche jetzt allenthalben mehr Schonung im Kreiſe 
finden als vor Jahrzehnten. 

Aus Maſuren. Der Verſandt von Fiſchen aus 
den maſuriſchen Gewäſſern nach Rußland hat be⸗ 
deutend zugenommen. Dieſe Thatſache iſt wohl 
hauptſächlich darauf zurückzuführen, daß in Folge der 
vom Miniſter der Landwluthſchaft einigen Fiſcherei⸗ 
beſitzern und⸗Pächtern gewährten Beihilfen zur Heb⸗ 
ung der Fiſchzucht der Fiſchfang von Jahr zu Jahr 
reichlicher wird. Außerdem findet nur noch eine 
geringe Verminderung des Fiſchreichthums in den 
maſuriſchen Gewäſſern durch die früher in umfang⸗ 
reichem Maße betriebene Raubfiſcherei ſtatt, da Die 
Auſſicht über die Fiſcherei nunmehr von fünf Fiſch⸗ 
meiſtern und einem Oberfiſchmeiſter ausgeübt wird. 
Im Frühjahr und Herbſt finden ſich ruſſiſche und 
polniſche Händler ein, welche mit den Fiſchereibeſitzern 
Lle ferungsverträge abſchließen. 

Von der kuriſchen Nehrung. Zwiſchen den 
Dörfern Sarkau und Roſſitten machten am Sonntage 
mehrere Flcher aus letztgenanntem Orte einen unge⸗ 
wöhnlichen Fund. Dieſelben gewahrten nämlich vom 
Hoff aus auf der Düne eine eigenartige Bewegung, 
bet welcher vielfach der Flugſand hoch emporgeworfen 
wurde. Die Fiſcher fuhren nun an Land, und als fie 
ſich der Stelle näherten, bemerkten ſie bald zu ihrem 
Staunen, daß ſie einen mächtigen Elchhirſch vor ſich 
hatten, der in Triebſand gerathen, bereits bis über den 
halben Körper darin verſunken war und ſich nicht aus 
eigener Kraft zu retten vermochte. Die Fiſcher ver⸗ 
ſuchten nun dem ſchon ganz ermatteten Thiere Hil’e 
zu bringen, aber dieſe erwies ſich nicht als ausreichend, 
da die Leute ſich demſelben nicht genügend nähern 
konnten. Glücklicherweiſe hatten die Fiſcher im Kahn 
mehrere lange Bodenbretter, dieſe wurden über den 
Triebſand gelegt, der Steg dann beſchritten und dem 
Thiere eine Leine um das Geweih gelegt, mit deren 
Hilſe es wieder auf feſten Boden gebracht wurde. Der 
Elch war aber derart ermattet, daß er nlederfiel und 
erſt nach einer halben Stunde ſich ſoweit erholt hatte, 
um langſam ſeinen Weg längs des Haffſtrandes nach 
Sarkau zu fortfeßen zu können, wo er dann in dem 
Nehrungswalde verſchwand. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 20. Juni. 


Muthmaßliche Witterung für Freitag den 21. 
Juni: Wolkig, meiſt trocken, mäßig warm. 

Die Königliche Eiſenbahn Direktion zu 
Danzig erläßt eine Bekanntmachung, nach welcher in 
Folge des ſtarken Perſonenzugbetriebes auf Bahnhof 
Kiel gelegentlich der Feierlichkeiten zur Inbetriebnahme 
des Nord⸗Oſtſeckanals in der Zeit vom 19. bis ein⸗ 
ſchließlich 23. Juni im Verkehr nach und von Kiel 
nur eine Abfertigung a. von Vieh. Eilgütern und laut 
Tarif eilgutmäßig zu beſördernden Frachtgütern, ſowie 
auch b. von anderen leicht verderblichen Frachtgütern 
ſtattfindet. Alle unter a und b nicht genannten Güter 
werden vom 19. ab in Kiel nicht mehr zum Ver ſand 
angenommen und treffen im Empfange daſelbſt zuletzt 
am 19. Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr ein. Für 
die bierdurch entſtehenden Transportverzögerungen der 
Empfangsgüter find Zuſchlagsfriſten von fünf Tagen 
zu den reglementsmäßigen Lieferfriſten für Kiel feſt⸗ 
geſetzt worden. 

Rectoren⸗ und Mittelſchullehrer⸗ Prüfung. 
Unter dem Vorſitze des Herrn Provinzialſchulraihs 
Dr. Kretſchmer begann geſtern in Danzig die Rectoren⸗ 
und Mittelſchullehrer⸗Prü kung, die vorausſichtlich erſt 
Sonnabend beendet fein wird. Zur erſteren Prüfung 
hatten ſich 9 und zur letzteren 17 Aspiranten gemeldet. 

Das Waldhornquartett. Gebt Künſtlern, wenn 
ſie zum erſten Male in einem Orte auftreten, ein 
guter Ruf vorauf, ſo glaubt das Publikum auch be⸗ 
rechtigt zu fein, tüchtige Anforderungen an ihre Leiſt⸗ 
ungen zu ſtellen. Aber auch den weitgehendſten An⸗ 
ſprüchen wurde von dem Waldhornquartett, das geſtern 
in der Bürgerreſſource konzertirte, Genüge gethan. 
Trotz der Konkurrenz des Caſinokonzertes war der 
Saal recht gut beſetzt, und ſtetig ſich wiederholender 
Applaus bekundete den Künſtlern den Beifall des 
Publikums. Jede Nummer des Programms wurde 
tadellos ausgeführt; nicht nur daß die Künſtler die 
Technik ihres Inſtrumentes voll beherrſchen, auch die 
Klangfarbe derſelben ſchien ſich ihrem Willen anzu⸗ 
paſſen, neben dem friſchen fröhlichen Klang des Wald⸗ 
horns fanden auch Weichheit und Elegie am rechten 
Ort den beſten Ausdruck. In äußerſt angenehmer 
Weiſe ergänzt wurde das Quartett durch den Piſton⸗ 
Virtuoſen Herrn Richter, ein früheres Mitglied der 
Meyderſchen Hofkapelle. Seine Glanznummern waren 
die Bravour⸗Varlationen über eine Melodie aus dem 
„Carneval von Venedig“, die man häufig zum Text: 
„Mein Freund hat nichts als Schulden“ fingen hört. 
Tremolo, Pralltriller und Trillerketten ſprudelten bei 
ziemlich lebhaftem Tempo in größter Klarheit hervor 
und auch die Vereinigung von Melodie und Begleit⸗ 
ung auf dem Piſton gelang vorzüglich. Nach dieſer 
Nummer, ebenſo wie nach dem Arbucklentkan⸗Polka, in 
der Herr R. Gelegenheit nahm, in einer Kadenz ſeine 
Virtuoſiiät zu zeigen, mußte er ſich entſchließen, eine 
Einlage zu machen mit den Liedern „Gedenke mein“ 
und „Bebüt Dich Gott“, die beſonders in der Wieder“ 
holung mit geſtopftem Piſton wundervoll klangen. 
Auch zu dem guten Gelingen dieſer Solo⸗Piecen trug 
aber das Waldhorn quartett lebhaft bei durch die vol 
lendete Decenz der Begleitung. Hoffentlich finden DIE 
Künftter auch im weiteren Verlauf ihrer Tournee 
gleich freundliche Aufnahme, wie bei unſerem Pub ikun 

Es beſteht eine Verfügung. wonach bei ein 
Temperatur von 20 Grad R. der Unterricht a0 
r ft, Manche Schulleiter glauben ſich * 
onders eifrig in der Wahrnebmung ihres Dienſtes 5 
zeigen, wenn fie jene Verfüt eng nicht buchſtäblie 


* 


nehmen und es auf ein paar Grad mehr nicht an⸗ 


kommen laſſen, obwohl es auf der Hand liegt, daß die 
Reſultate eines bei ſo großer Hitze abgehaltenen Unter⸗ 
richts gleich Null ſein müſſen. Ganz abgeſehen von 
den geſundheitlich ſchädlichen Einflüſſen! Wenn es 
vorkommt, daß Kinder im Alter von 10 bis 12 Jahren 
an unerträglich heißen Tagen ſſeben Stunden Unter⸗ 
richt haben und alsdann noch erhebliche häusliche Ar⸗ 
beiten für den nächſten Tag zu liefern haben, jo wird 
man es begreifen, wenn die Eltern darauf beſtehen, 
daß die erwähnte Verfügung ſtrikt durchgeführt wird. 
Das Kultusminiſterium würde ſich den Dank vieler 
Eltern erwerben, wenn es die Schulleiter erneut an 
ihre Pflicht aufs Entſchiedenſte und Ernſteſte erinnerte. 

Schulbad. In einigen größeren Städten unſerer 
Monarchie ſind in den letzten Jahren verſuchsweiſe 
die Schulgebäude mit einer Badeeinrichtung verſehen 
worden, wodurch es ärmeren Schülern ermöglicht 
wird, auch die Wohlthaten eines regelmäßigen Bades 
kennen zu lernen. Die erſten Verſuche haben ſich allent⸗ 
halben bewährt und findet dieſe Neuerung immer 
weiteren Anklang. Unter den Städten der öſtlichen 
Monarchie iſt Poſen diejenige Stadt, welcher das Ver⸗ 
dienſt gebührt, das Schulbad zuerſt eingeführt zu 
haben. In Poſen iſt zunächſt die 3. Stadtſchule mit 
einem Brauſebad verſehen worden, bei welchem warmes 
Waſſer zur Anwendung kommt. Unter Benutzung von 
9 Brauſen werden die ca. 1000 Schüler genannter 
Schule monatlich 2—8 mal gebadet. 

Petroleum muß ſtets an einem recht kühlen 
Orte aufbewahrt werden, damit der Gasbildung 
vorgebeugt werde; denn gerade das Gas iſt der ge⸗ 
fahrbringende Körper. Darum ſind auch Petroleum⸗ 
lampen, dei denen ſich der Ballon leicht erhitzt, weil 
er der Flamme zu nahe iſt, ſo gefährlich. Gießt man 
bei brennender Lampe Petroleum nach, ſo dringt das 
Gas aus dem Ballon bis an die Flamme und die 
Exploſion iſt da! Ebenſo gewagt wie dies Nachgießen 
von Petroleum auf eine brennende Lampe iſt es, wenn 
man Petroleum auf eine erwärmte Feuerſtelle gießt, 
um die verlöſchende Flamme ſchnell wieder anzufachen. 


Das Petroleum verwandelt ſich alsdann plötzlich in 


ein exploſives Gas; kommt eine Flamme binzu, jo 
dringt im günſtigſten Falle eine Feuerſäule aus Herd 
und Schornſtein; es iſt aber auch möglich, daß der 
Schornſtein geſprengt und das Haus in Brand geſetzt 
wird. 

Hitzferien. Wegen der drückenden Hitze, welche 
wir heute Vormittag zu verzeichnen hatten, fiel der 
Nachmittagsunterricht in ſämmtlichen Unterrichtsanſtalten 
dus. Der Unterricht wurde faſt durchweg ſchon um 
11 Uhr Vormittags geſchloſſen. 

Die Schiffahrt auf der Weichſel hat bei dem 
niedrigen Waſſerſtande namentlich in Polen ſchwer zu 
leiden. So liegen jenſeits der Grenze 40 für Warſchau 
beſtimmte beladene Kähne, ohne vorwärts zu können. 
Gerne möchten dieſe Kähne ableichtern, um ihr Ziel 
zu erreichen, aber Leichterfahrzeuge ſind kaum zu haben 
und außerdem ſo theuer, daß dem Schiffer von ſeinem 
Geſammtverdienſt nichts übrig bleibt. In ähnlicher 
Lage befinden ſich die thalwärts ſchwimmenden Kähne. 
Dieſe aber ſuchen ſich durch Sanden vorwärts zu 
bringen. Glücklicherweiſe ſcheint das Waſſer der 
Weichſel zu wachſen, auch melden Privatnachrichten aus 
Galizien, daß dort Wachswaſſer eingetreten iſt. 

Nach der Vorſchrift des Normaletats für die 
höheren Unterrichtsanſtalten vom 4. Mat 1892 kann 


die über vier Jahre hinausgehende Thätigkeit als ſuch 


Hülfslehrer bei Berechnung der Dienſtzeit der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehrer zur Feſtſtellung der ihnen zu ge⸗ 
währenden Alterszulagen angerechnet werden. Damit 
die hierauf gerichteten Anträge ausreichend vorbereitet 
werden, find die Provinzialſchulkolleglen vom Kultus⸗ 
miniſter angewieſen worden, künftighin ihren viertel⸗ 
jährigen Sammelberichten die Anträge beizufügen. 

Sommers Anfang Am 21. d. Mts., Nach⸗ 
mittags 6 Uhr haben wir Sommers Anfang und am 
Tage darauf tritt der Neumond ein, der nach Falb 
mit einem kritiſchen Tage 2. Ordnung verbunden iſt. 
Nach einer ſeit Wochen herrſchenden Dürre, die nur 
durch ſehr wenige ungenügende Regenfälle unter⸗ 
brochen wurde, dürſte dann vielleicht eine Regen⸗ 
periode zu erwarten ſein. * 

Ausflug. Die Schülerinnen der Handels⸗ und 
Gewerbeſchule für Mädchen unternahmen am geſtrigen 
Nachmittage einen Ausflug nach Geizhals. 

Es iſt in Frage gekommen, ob von einem 
Unterſuchungskommiſſar im Diziplinarverfahren gegen 
einen nichtrichterlichen Beamten eine Ordnungsſtrafe 
oder eine Haftſtrafe gegen einen geladenen, oder aus⸗ 
gebliebenen Zeugen feſtgeſetzt werden darf, oder ob 
das Amtsgericht um Feſtſetzung der Strafe zu erſuchen 
iſt. Die Miniſter haben entſchleden, daß gegenüber 
dem Unterſuchungskommiſſar in Disziplinarſachen ein 
Zeugnißzwang beſteht; der Kommiſſar hat demgemäß 
die in der Strafprozeßordnung gegebenen Strafbe⸗ 
ſtimmungen ſelbſt zu handhaben. 

Regen. Nach langer Dürre ging heute über 
Mittag ein erfriſchender Regen in unſerer Gegend 
nieder, welche die hohe Temperatur hoffentlich herab⸗ 
mindern wird. Jedenfalls war der Regen den durſten⸗ 
den Fluren von großem Segen. 


— 5 
Strafkammer zu Elbing. 
Sitzung vom 20. Juni. 

Der Arbeiter Carl Boldt aus Pangritz⸗Colonie 
verletzte am 1. April in der Mattendorfſtraße vor⸗ 
ſätzlich, ohne jeden Grund, in angetrunkenen Zuſtande 
einen anderen Arbeiter am Unterarm und an der 
Hand. Boldt, wegen Körperverletzung bereits vor⸗ 
beſtraft, wird zu 10 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
— Ebenfalls wegen gefährlicher Körperverletzung 
mittelſt Meſſers, begangen am 30. März in der 
Fuhrgaſſe, wird der bereits mehrfach vorbeſtrafte 
Arbeiter Guſtav Lill von hier mit 6 Monaten Ge⸗ 
fängniß beſtraft. — Der bereits wegen Eigenthums⸗ 
vergehen vorbeſtraſte Arbeiter Carl Totz aus Nikels⸗ 
hagen iſt geſtändig, am 30. April zu Elbing einen 
Beutel mit Kleidern und ein Meſſer entwendet zu 
haben. Wegen Diebſtahls im Rückfalle in zwei Fällen 
wird gegen denſelben auf 9 Monate Gefängniß erkannt. 
Der heimathloſe Arbeiter Carl Pannhof iſt geſtändig, 
Nachts zum 8. Mai zu Kamicken mittelſt Einſteigens 
2 Scheffel Hafer, einen Sack und 8 To. Bier entwendet 
zu haben. Mit 7 Monaten Gefängniß wird Pannhof 
beſtraft. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Sudermannd „Ehre“ in England. Suder⸗ 
manns „Ehre“ wurde am 18. Juni zum erſten Male 
in England von der Coburger Theater⸗Geſellſchaſt im 
Drury⸗Lane⸗Theater aufgeführt und vom Publikum 
ſehr günſtig aufgenommen. Die Kritik findet zwar die 
Idee und die Verhältniſſe, in denen das Stück ſpielt, 
zu fremd für engliſches Verſtändniß, zollt jedoch dem 
dramatiſchen Talent Sudermanns hohes Lob. Sein 
Platz auf der engliſchen Bühne jet geſichert, 


Soziales. 


Berlin. In der Verſammlung der Damen» und 
Kinder⸗Konfektions⸗Arbelter und Arbeiterinnen nahm 
man nachſtehende Reſolutlon an: „Die Arbeiter und 
Arbeiterinnen der Damenkonfektion verpflichten ſich, mit 
allen ihnen zu Gebote ſtehenden geſetzlichen Mitteln 
für folgende Forderungen einzutreten: 1) Anerkennung 
von Lohntarifen und Aushängung derſelben in den 
Werkſtätten. 2) Ausdehnung der Gewerbeaufſicht auf 
das Kleingewerbe und die Hausinduſtrie. 3) Aner⸗ 
kennung von Arbeitsnachweiſen in den Händen der 
Arbeiter. 4) Zehnſtündige Arbeitszeit für Lohnarbeiter. 
5) Lohnzahlung am Sonnabend jeder Woche. Die 
Agitation für Betriebswerkſtätten halten die Arbeiter 
und Arbeiterinnen genannter Branche für verfehlt, da 
era ſeitens der großen Mehrzahl nicht unterſtützt 
wird.“ 

Der wegen Lohnherabſetzung angedrobte Aus ſtand 
der Töpfergeſellen iſt auf etwa ſechzig Bauten in 
Berlin und Umgebung zum Ausbruch gekommen. Nur 
dreißig Meiſter ſollen ſich bereit erklärt haben, den 
alten Tarif zu bewilligen und die zehnſtündige Arbeits⸗ 
zeit nicht zu überſchreiten. 

Dortmund. In den letzten Tagen der vorigen 
Woche fand hier der dritte Delegirtentag des Bundes 
deutſcher Brauergehilfen ſtatt. Dieſer Bund hat 
Treue zu Kaiſer und Reich auf ſeine Fahne geſchrieben. 
Er verſpricht, wie der Vorſitzende, König⸗Leipzig, im 
Jahresbericht hervorhob, ſeinen Mitgliedern nur Er⸗ 
reichbares und keinen glänzenden Zukunftsſtaat. Der 
Rechtsſchutz, den der Bund gewährt, habe in den im 
vergangenen Jahre anhängig gemachten Prozeſſen ſtets 
ein obſiegendes Urtheil erwirkt. Mit Genugthuung 
konnte konſtatirt werden, daß die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen unter ihnen viel weniger betragen habe, als bei 
den Gegnern. Der Verband hat ſich denn auch eines 
ftetigen Zuwachſes zu erfreuen, und find auf dem 
diesjährigen Delegirtentag ſchon 1800 Mitglieder, 
welche 15 Vereinen angehören (darunter Berlin mit 
563), vertreten. 


Preßſtimmen. 


Eine Theilung Chinas bezeichnet die ruſſiſche 
„Nowoſti“ als eine Nothwendigkeit. Was in Afrika 
ſich vollzogen habe, könne auch in Afien ftatifinden. 
Es jet anzunehmen, daß Rußland, ſollte es die 
Garantie der chineſiſchen Anleihe auf ſich genommen 
haben, jedenfalls eine Entſchädigung dafür verlangen 
wird, denn umſonſt leiſtet man ſolche Dienſte nicht, 
zumal Japan jetzt bedeutend größer geworden iſt. 
Hat Rußland die Garantie der chineſiſchen Anleihe 
übernommen, ſo wird es, von Staatsintereſſen geleitet, 
ſolches gethan haben, da es eines eisfreien Hafens als 
4 5 der ſibiriſchen Bahn am Stillen Ozean 
edarf. 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ legt die Schwindel⸗ 
haftigteit der „Setlagolt Gold and Damaraland⸗ 
Company Limited“ dar, welche umfangreiche Con⸗ 
ceſſionen im deutſchen Schutzgebiete Südweſtafrikas zu 
beſitzen vorgiebt. Es handle ſich anſcheinend wieder 
um eine der werthloſen Bergwerksconceſſionen eines 
gewiſſen Martin Thomas Keys, welche die engliſche 


Geſellſchaft ſeit 1891 wiederholt unter marktſchreieri⸗ 


ſchen Aupreiſungen zur Bildung verſchiedener Unter⸗ 
ee zweifelhaften Charakters zu benutzen ver⸗ 
uchte 


Ueber die Haltung Deutſchlands in der armeniſchen 
Angelegenheit wird gegenüber der Unterſtellung, daß 
die deutſche Diplomatie ſich Mühe gebe, den Sultan 
gegen das Vorgehen Rußlands, Englands und Frank⸗ 
relchs in der armeniſchen Angelegenheit einzunehmen, 
dem „Hamb. Corr.“ aus Berlin geſchrieben: „Da 
es ſich bei den Vorſchlägen der Mächte lediglich um 
die Ausführung der auf Armenien bezüglichen Ab⸗ 
machungen des Berliner Friedens handelt, ſo verſteht 
es ſich von ſelbſt, daß die Reichsregierung ihren Ein⸗ 
fluß in Konſtantinopel nicht geltend machen wird, um 
die Türkei in einer dem Berliner Vertrag widerſtreben⸗ 
den Politik zu beſtärken. Ob die Anregungen, den 
Austrag der Meinungsverſchiedenheiten auf einer 
Konferenz oder durch Uebertragung der Vermittelung 
an Deutſchland herbeizuführen, etwas mehr find als 
gelegentliche Fühler, läßt ſich zur Zeit noch nicht 
überſehen.“ 

Der „Poſt“ wird zu der geſtrigen in ihren 
Spalten veröffentlichten Erklärung des Ceremonien⸗ 
meiſters von Schrader in der Kotze'ſchen Angelegenheit 
von betheiligter Seite geſchrieben: Der Ceremonien⸗ 
meiſter von Kotze muß es zur Zeit ablehnen, dieſe 
Sache einer Erörterung in der Preſſe zu unterziehen, 
da er das Gericht angerufen hat und deſſen Spruch 
abzuwarten jet. 


Vermiſchtes. 


Der Silberſchatz Hamburgs, deſſen ſich der 
Senat bei Feſtmahlen gelegentlich fürſtlicher Beſuche 
zu bedienen pflegte, iſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts 
elngeſchmolzen worden. Unter den Nachkommen der 
alten Hamburgiſchen Senatoren war deshalb ſchon 
ſeit längerer Zeit die Idee angeregt worden, der 
Stadt einen neuen Silberſchatz zu ſchenken, und bieje 
Idee iſt, dank der Bereltwilligkelt, womit die Belträge 
von allen Seiten gezeichnet wurden, ſo raſch ins 
Leben gerufen, daß jetzt gelegentlich des Kaiſerbeſuchs 
die neuen Silberbeſtecke, neunzig an der Zahl, bereits 
in Gebrauch genommen werden können. Die Beſtecke 
tragen auf der Vorderſeite das Hamburgiſche Staats⸗ 
wappen in Relief, auf der Rückſeite den Namen und 
das Familienwappen des ehemaligen Senatsmitgliedes, 
welches das Beſteck geſpendet, und die Jahreszahl, 
wann ein Mitglied dieſer Famile zuerſt in den Senat 
gewählt worden iſt. Die älteſte dieſer Jahreszahlen 
trifft die Familte Schele — 1299, die jüngſte die 
Familie Braband — 1887. 

„Richthofens Nachfolger. Der bisherige Poltzel⸗ 
präſident von Berlin war eine ſehr gewichtige Perſön⸗ 
lichkeit. Er war ſehr groß und ſtark. Sein Nach⸗ 
folger, Herr v. Windheim, bisher in Stettin, iſt zwar 
auch groß, aber ſehr ſchlank. Bei einer Beſichtigung 
der Ställe des Poltzelpräſidiums imponirten Herrn 
v. Windheim, wie das „Berl. Tagebl.“ mittheilt, die 
gewaltigen Thiere, die feinen rieſenhaften Amtsvor⸗ 
gänger getragen haben, nicht wenig; er glaubte aber 
zugleich, daß fie für ihn wohl etwas zu ſchwer ſeien. 
Das iſt richtig, denn der neue Präſident wiegt nur 
140 Pfd. (Das iſt freilich für einen Nachfolger des 
Herrn v. Richthofen wenig!) > 

Zu dem großen Brande in Adendorf wird 
noch Folgendes gemeldet: Ein Augenzeuge vergleicht 
die unglückſelige Kotaſtrophe mit dem plötzlichen Unter⸗ 
gang eines Seeſchiffes. Die Feuerwehren der benach⸗ 
barten Gemeinden waren baldigſt zur Stelle und 
gaben ſich redlich Mühe, dem verheerenden Element 
Einhalt zu thun, bald hier⸗, bald dorthin drehend, 
hat jedoch der Wind das Unglück mit jeder Minute 


vergrößert. Im Verlaufe don kaum dreidlertel Skun⸗ 
den war faſt ganz Adendorf ein rauchender Haufen 
von Trümmern und Hausüberreſten. Unter Auf⸗ 
bietung aller Kräfte hat die gegenwärtig in Adendorf 
in Quartier gelegene vierte Escadron des zweiten 
Hannoverſchen Dragoner ⸗ Regiments Nr. 16 in Ge⸗ 
meinſchaft mit den Feuerwehren das Möglichſte zur 
Rettung und Hilfeleiſtung gethan. In das unheimliche 
Kniſtern und Praſſeln der brennenden Balken, Sparren 
und dergl. miſchten ſich helle Knallſchläge, die von den 
in den brennenden Häuſern zurücgelafſenen Gewehr⸗ 
patronen der einquartirten Truppen herrührten, oder 
auch das weithin hörbare, durchdringende Geheul der 
den Flammen ausgeſetzten Thiere. Die Zahl der ein⸗ 
geäſcherten Gehöfte beträgt 10, die der zerſtörten Wohn⸗ 
häuſer, Stallungen, Scheunen ꝛc. wird auf 36 bis 40 
angegeben. In einem von den Flammen ergriffenen 
Hauſe lag die 20jährige Tochter am Typhus darnieder; 
mit knapper Noth wurde die Fiebernde gerettet, auf's 
Feld getragen und dann auf Anordnung des be⸗ 
handelnden Arztes in einem Schuppen der Eiſenbahn⸗ 
ſtation untergebracht und mit dem Abendzuge nach 
Lüneburg in's Krankenhaus befördert. 

Hohes Alter. 150 Jahre alt geworden iſt in 
Sſamarra (Rußland) der Bauer Lawrentin Jefimow, 
der letzte Zeuge des Pugatſchew'ſchen Aufſtandes. 

Vorgänge in einer Privat⸗Badeanſtalt in 
der Gertraudtenſtraße zu Berlin lagen einer Anklage 
wegen Kuppelei zu Grunde, welche am Dienſtag von 
der 3. Strafkammer des Berliner Landgerichts ver⸗ 
handelt wurde. Angeklagt waren die Hoffmann'ſchen 
Eheleute, die Beſitzer der Badeanſtalt. Wie aus der 
im übrigen unter Ausſchluß der Ceffentlichkeit geführten 
Verhandlung hervorging, haben die Angeklagten, um 
ihre zurückgegangene Anſtalt wieder in Flor zu bringen, 
einen unſittlichen Verkehr der Bade⸗Mädchen mit den 
Beſuchern der Badeanſtalt geduldet und begünſtigt. 
Ferner geſtatteten ſie ihren Gäſten hin und wieder 
einen Einblick in die Bade⸗Zellen, wenn letztere von 
Beſucherinnen der Anſtalt benutzt wurden. Der 
Gerichtshof hielt die Angeklagten für überführt und 
verurtheilte ſie zu je drei Monaten Gefängniß. 

Im Prozeß Mellage wurde u. A. auch ein 
Kloſterbruder der Aachener Alexlaner⸗Irrenanſtolt als 
Zeuge vernommen, deſſen Wiege nach den Zeitungs⸗ 
berichten in Biſchofswalde, Kreis Neiſſe, geſtanden hat. 
Dieſer Kloſterbruder, deſſen bürgerlicher Name Bern⸗ 
hard F. iſt, war nach der „Neiſſer Pr.“ ehedem ſeines 
Zeichens Kaufmann und hat ſich in dieſer Lebens⸗ 
ſtellung in Breslau verſchiedene Schwindeleien zu 
Schulden kommen laſſen, wegen deren er aus ſeiner 
Heimathsprovinz fliehen mußte. Die königl. Staats⸗ 
anwaltſchaft hat nach ſeinem Verſchwinden einen Steck⸗ 
brief hinter ihm erlaſſen, der aber ohne Erfolg blieb. 
Man vermuthete allgemein, daß F. in das Ausland 
geflohen und dort längſt geſtorben ſei. Jetzt taucht 
der Todtgeglaubte zum allgemeinen Erſtaunen ſeiner 
Biſchofswalder Landsleute als Kloſterbruder in Aachen 
wieder auf. 

Ein furchtbares Verbrechen wird demnächſt 
ſeine Sühne finden. Das Gericht in Wilna verurtheilte 
das Ehepaar Smilkow, reiche Gutsbeſitzer, zum Tode; 
das Ehepaar hat ſich eines der grauſigſten Verbrechen 
ſchuldig gemacht. Im vorigen Winter waren die 
Smilkows, während ſie mit ihren drei Kindern von 
ſechs, vier und zwei Jahren im Schlitten durch einen 
dicht bei Wilna gelegenen Wald fuhren, von einem 
großen Schwarm hungriger Wölfe angefallen worden. 
Um das eigene Leben zu retten, warfen die Eheleute 
ihre drei Kleinen den Wölfen zu und brachten ſich, 
während die Beſtien ſich um die Beute ſtrltten, in 
Sicherheit. Von den drei Kindern fand man nicht 
einmal die Knochen wieder. Im Gefängnißhoſe zu 
Wilna werden die beiden Mörder in kurzem gleichzeitig 
aufgeknüpft werden. ; 

Petersburg. Die Stadt Danilow im Gouverne⸗ 
ment Jaroslaw wurde am Dienſtag von einer großen 
Feuersbrunſt heimgeſucht, welcher ein erheblicher Theil 
der Stadt, mehrere Amtsgebäude und eine Kirche 
zum Opfer fielen. Der materielle Schaden iſt be⸗ 
deutend. Gerüchtweiſe verlautet auch, daß einige 
Menſchen bei dem Brande umgekommen ſind. 

Frankſurt a. .Der Bankräuber Henry 
Beſton, welcher am 13. April d. J. in der hiefigen 
Reichsbankſtelle einem Ausläufer 20,000 Mk. aus der 
Taſche ſtahl, wurde von dem Landgerichte geſtern zu 
3 55 Gefängniß und 5 Jahren Ehrverluſt vers 
urtheilt. 

Breslau. Wie die „Schleſiſche Zeitung“ meldet, 
kam es in Mikultſchütz, Kreis Tarnowitz, anläßlich der 
Uebergabe des Pfarramtes an den neuen katholiſchen 
Pfarrer zu Zuſammenrottungen, die in Aufruhr und 
Landfriedensbruch ausarteten. Die Menge drang in 
das Pfarrhaus, mißbandelte die Leute in demſelben 
und zerſchlug die Möbel. Auch der Kirchhof wurde 
von der Menge angegriffen, wobei Gendarmen durch 
Steinwürfe verletzt wurden. Die Gendarmen machten 
von der Waffe Gebrauch und verwundeten zwei 
Perſonen ſchwer, zwei andere leicht. Der Landrath 
hat Hue abgeſandt. Die Rädelsführer ſind verhaftet 
worden. 

Sagan. Im Dorfe Rückenwaldau brach geſtern 
Mittag ein Feuer aus, welches 30 Beſitzungen mit 
über 50 Gebäuden vernichtete. Der Schaden iſt ſehr 
bedeutend. 

Keine Gefahr. „. . Sie können fi vor 
Schulden nicht retten und ſitzen den ganzen Tag in 
der Weinſtube! Fürchten Sie da nicht einmal eine 
unliebſame Ueberraſchung?“ — „Wo denken Sie hin! 
Meine Gläubiger ſind abſolut nicht in der Lage, eine 
Weinſtube zu beſuchen!“ 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. 

Hamburg, 19. Juni, 9 Uhr Abends. Inzwiſchen 
ſind mittelſt Extrazuges die Mitglieder des Reichstags 
und Abgeordnetenhauſes eingetroffen und mit den 
übrigen Gäſten nach der in der Binnen⸗Alſter belegenen 
Inſel befördert worden. 

Hamburg, 20. Juni. Nach dem 2. Gange er⸗ 
hob ſich Bürgermeiſter Lehmann zu einer Anſprache, 
in welcher er dem Kaijer und dem Reiche dankte, die 
den Nordoſtſeekanal geſchaffen. Hamburg jet nun 
durch den Kaiſer auf Wunſch des Senats zum Aus: 
gangspunkte der Feier gemacht. wodurch Se. Majeſtät 
Hamburg die hohe Ehre gegeben habe, die glänzendſte 
Verſammlung hervorragender Fürſten und großer 
Männer, die je in dieſer Stadt geweilt, bewirthen zu 
können. Er heiße dieſelbe Namens des Senats, der 
Bürgerſchaft und der geſammten Bevölkerung herzlich 
willkommen. An dem heutigen denkwürdigen Tage 
müſſe er aber noch beſondere Gefühle des Dankes zum 
Ausdruck bringen, als an dem Tage, an welchem die 
Elbe, die Lebensader der Stadt, zwei Mündungen in 
zwei Meere erhalten habe, ſo daß künftig die Wogen 
der Nordſee und der Oſtſee ſich an unſern Geſtaden 
kreuzen werden. Segen werde dieſe neue Verbindung 
der beiden Meere nicht nur dem deutſchen Reiche, 


Loco contingentirt 


ſondern dem ganzen Erdtheille bringen, denn die neue 
Waſſerſtraße belebe nicht minder den internationalen 
Verkehr, jet doch in dieſen Tagen die internationale 
Bedeutung des Kanals durch die Anweſenheit der 
hohen Vertreter der meiſten fremden ſeefahrenden 
Nationen verbürgt, danken wir den Schöpfern dieſer 
berrlichen Anlage, danken wir dem Kaiſer und dem 
Reiche, indem wir zugleich alle die Erfüllung der 


Hoffnungen, welche man von nationaler wie 
internatlonaler Seite an dieſe Waſſerſtraße 
knüpft und Ihnen, hochverehrte Gäſte, eine 


glückliche erſte Fahrt durch den Kanal und frohe 
Feſttage in Kiel wünſchen. Hoffen wir, daß Ihre 
Majeſtät die Kaiſerin, welche zu unſerm tiefſten Bes 
dauern von Hamburg fern bleiben mußte, ebenfalls 
in vollkommen wiederhergeſtellter Geſundheit an der 
Feler in Kiel theilnehmen möchte. Hierauf bat der 
Bürgermeiſter den Kalſer, das von der Kaiſerin einges 
laufene (untenſtehende) Telegramm vorleſen zu dürfen 
und fuhr dann fort: Hier aber dürfen wir Sie bitten, 
ſich zu vergegenwärtigen, daß es ein deutſches Werk 
iſt, das hier vollendet und darum mit mir einzuſtimmen 
in den Ruf: Der Kalſer, die Kalſerin und die hohen 
Verbündeten leben hoch! 

Hamburg, 20. Juni. In Erwiederung der Rede 
des Bürgermeiſters Lehmann hielt der Kaiſer folgende 
Anſprache: Verehrter Herr Bürgermeiſter! Tief er⸗ 
griffen bin ich von Ihren warmen Worten, tlef er⸗ 
griffen vor allem von dem Empfange der Hamburger, 
wie ich desgleichen ſelten erlebt, der uns in einem 
Geiſte entgegenkam, der kein gemachter geweſen. Gleich 
einer Windsbraut ſchallt mir der Jubel der Stadt 
entgegen und ich weiß wohl, daß ich mir nicht 
anmaßen darf, der Jubel gelte meiner Perſon, viel⸗ 
mehr iſt es ein Ausfluß des Pulsſchlages des ge⸗ 
ſammten deutſchen Volkes, das ſtolz iſt, das geeinigte 
deutſche Reich in ſeinen Fürſten und hohen Gäſten 
hier vertreten zu ſehen. Empfangen Sie dafür meinen 
herzlichſten Dank und ſeien Sie der Dolmetſch 
meines Dankes auch den Hamburgern gegenüber. 
Bel ſolchen Momenten, wie wir ihn heute erleben, 
kehrt man in der Erinnerung zurück, vor allem in 
dankbarer Form. Wir müſſen in dieſem Danke mit 
Wehmuth gedenken des großen Kaiſers, der dahin ge⸗ 
ſchieden und ſeines herrlichen Sohnes, unter denen 
das Werk, auf welches Sie eben angeſpielt, entſtanden 
iſt. Uns allen iſt der Jubel noch gegen⸗ 
wärtig bei dem letzten Beſuch meines Herrn 
Großvaters. Hier vereinigen zwei Meere unſere 
Gedanken. Das Meer iſt das Sinnbild der Ewigkeit. 
Meere trennen nicht, Meere verbinden. Dieſe Meere 
ſind jetzt verbunden durch ein neues Glied, zum Segen 
und Frieden der Völker. Die erzgepanzerte Macht. 
die ſich im Kieler Hafen verſammelt, iſt ein Sinnbild 
des Friedens und Zuſammenwirkens aller europälſchen 
Kulturſtaaten, zur Hochhaltung der Aufrechterhaltung 
der europäiſchen Kulturmiſſion. Haben wir nun die 
Blicke geworfen auf das ewige Meer, ſo wenden wir 
jetzt unſere Blicke zu den Völkern. Aller Völker Herzen 
ſchlagen hierher mit fragendem Blicke. Sie erbalten und 
wünſchen den Frieden, dann nur kann der Welthandel ſich 
entfalten, im Frieden nur Gedeihen, den Frieden wer⸗ 
den wir aufrecht erhalten. Wolle unter dieſem Frieden 
auch Hamburgs Handel blühen und gedeihn. Es ſoll 
ihm der Schutz des Kaiſerlichen Aares ſicher ſein, 
wohin er auf immer über andere Welttheile ziehe. 
Erheben Sie nunmehr Ihr Glas auf das Wohl unſerer 
werthen Hanſaſtadt Hamburg, ſie lebe hoch, hoch, hoch. 

Hamburg. 20. Juni In einer Depeſche an den 
Bürgermetſter Lehmann bedauert die Kalſerin tief, dem 
heutigen Feſte nur aus der Ferne folgen zu können, 
doch jet es ihr innigſter Wunſch, daß die Blüte Hamburgs 
aus der dem Kaiſer und den verbündeten Fürſten 
gewährten Gaſtfreundſchaft aufs neue erſprießen möge. 
Mit meinen Gedanken bin ich bei der denkwürdigen 
Feier, die zu einer ſolchen von nationaler Bedeutung 
geworden. 

Kiel, 20. Juni, 12 Uhr 30 Min. Mitt. Soeben 
fährt die Pacht „Hohenzollern“ mit dem Kaiſer an 
Bord durch die Weſtſchleuſe in den Hafen. „Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm“ eröffnete den Salut, worauf 
ſämmtliche Schiffe mit 33 Schüſſen folgten. Tauſende 
von Zuſchauern begrüßten den Monarchen mit 
donnernden Hoch⸗ und Hurrahrufen. Das Wetter iſt 
prächtig. N 

Kiel, 20. Juni. Morgens 84 Uhr verſammelten 
ſich die Vertreter der Preſſe auf dem ihnen zur Ver⸗ 
fügung geſtellten Dampfer „Prinz Waldemar“. Der 
Vertreter des Auswärtigen Amtes richtete an die 
Herren eine warme Begrüßungs⸗Anſprache. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. Juni. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 
Boörſe: Still. Cours vom 19.6. 20.6. 


3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 101,10 101,10 
3½ pCt. Ae tpreußiche Pfandbriefe 100,70 | 100,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 103,40 | 103,40 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . |108,60 103,70 
Ruſſiſche Banknoten 220,15 220,10 
Oe 3 Banknoten 168,50 168,40 
Deutſche allge on We 105,70 | 105,60 
4 pCt. preußische Conſoll??svss . . 105,50 | 105,40 
4 pCt. Rumänieer 89,60 89,90, 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 123,50 124,00 

Produkten⸗Börſe. a 

Cours vom W 125 20.16. 
UA 155,00 | 152,00 
3 T, 156,70 | 154,70 

Roggen gem ns RAR EURE x 131,50 | 130,00 
ener 136,00 134,50 

Tendenz: niedriger. 1 

etroleum lo eo 22,40 22,40 
TT ( 46,00 46,00 
Oktober 46,10 46,10 
Spiritus September 43,10 42,80 


Königsberg, 20. Juni, — Uhr — Min. Mittags. 


on Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 


Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 


Loco nicht contingentirt 


Sp markt. 
Danzig, 19. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
tontingentirt 58,00 Gd., Juni 58,00 Gd., nicht con; 
tingentirter 38,00 Gd., pro Mai 38,00 Gd. 


— . — 
Foulard-Seide 95 Pf. 
bis 5,85 p. Met. — japaneſiſche, chineſiſche ꝛc. in 
den neueſten Deſſins und Farben, ſowie ſchwarze, 
weiße und farbige Henneberg⸗Seide von 
60 Pf. bis Mk. 18,55 p. Met. — glatt, geſtreift, 
karriert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 2 


Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins g 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. 


Seiden - Fabrik G. Henneberg (l. u. k, Hofl.), Zurich. 


vater, den Kaufmann 


Dieſes zeigen tiefbetrübt an 


ſtatt. 


im 25. Lebensjahre. 


St. Annen ⸗Kirchhof ſtatt. 


Kaufmann 


im 75. Lebensjahre. 


Auswärtige 
Familien nachrichten. 


Verlobt: Frl. Blanka Fiſcher⸗Zoppot 
mit dem Kaufmann Herrn Emil 


Klöſtermann⸗Berlin. 


Geboren: Herrn Otto Eiſengarten⸗⸗ 
Schönbaum T. — Herrn C. Wittrins || 


Königsberg T. — Herrn Paul Abra⸗ 
mowski⸗Danzig S. 


r 2 2 2 f d h 
E enge Lord Den = Raieliger | PER EEEEE Setzen 


Lorenz Lorck⸗Memel. — Kaiſerlicher 
Poſtſecretär Herr Albert Stach⸗ 
Danzig. — Frau Agathe Santrau, 
geb. Fauſt⸗Königsberg. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Juni 1895. 
Geburten: Arbeiter Wilhelm Neu⸗ 
mann S. — Schmied Eduard Bludau 
T. — Fabrikarbeiter Wilhelm Hippler S. 


Sterbefälle: Comtoiriſt Paul 
Spieß 24 J. — Kaufmann Carl Ferd. 
Lehmann 74 J. — Arbeiterwittwe 


Adelgunde Drude, geb. Gehrmann, 70 J. 
— Fleiſcher Robert Sawatzki T. 4 M. 


Naturheilverein. 


Sonntag, den 23. Juni: Spazier⸗ 
gang nach dem Geizhals. Aufbruch 
Nachm. 2 Uhr vom Marktthor. 


Bekanntmachung. 
Infolge des ſtarken Perſonenzug⸗ 
betriebs auf Bahnhof Kiel gelegentlich 
der Feierlichkeiten zur Inbetriebnahme 
des Nord- Oſtſeekanals findet in der 
Zeit vom 19. bis einſchließlich 23. Juni 
im Verkehr nach und von Kiel nur eine 
Abfertigung b 
a. von Vieh, Eilgütern und laut 
Tarif eilgutmäßig zu befördernden 
Frachtgütern, ſowie auch 
b. von anderen leicht verderblichen 
Frachtgütern 
ſtatt. 8 
Alle unter a und b nicht genannten 
Güter werden vom 19. ab in Kiel nicht 
mehr zum Verſandt angenommen und 
treffen im Empfange daſelbſt zuletzt 
am 19. Morgens zwiſchen 7 und 8 Uhr ein. 
Für die hierdurch entſtehenden Trans⸗ 
portverzögerungen der Empfangs⸗ 
güter ſind in Gemäßheit des § 63 Abſ. 


3 der Verkehrsordnung mit Genehmigung 
5 


des Herrn Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten Zuſchlagsfriſten von 5 Tagen 
zu den reglementsmäßigen Lieferfriſten 
für Kiel feſtgeſetzt worden. 
„Danzig, den 17. Juni 1895 
Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 


nun abartz. 
Louise Schendell, 
27 Atelier für 
Künſtl. Zähne, 
Plomben e., 
Inn. Mühleudamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 


Heute früh 3 Uhr entriß uns der Tod nach langen ſchweren 
Leiden unſern innig geliebten Gatten, Vater, Schwiegervater und Groß⸗ 


Carl Ferdinand Lehmann 


im faſt vollendeten 75. Lebensjahre. 


Elbing, den 20. Juni 1895. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die Beerdigung findet Sonntag, den 23. Juni, vom Trauerhauſe 
Brückſtraße 22 aus, Vormittags 8 ¼ Uhr, auf dem St. Annen⸗Kirchhof 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 


Heute Nachmittag 4 Uhr entſchlief nach langen ſchweren Leiden 
mein einziger, innigſtgeliebter Sohn 


Paul 


Dieſen herben Verluſt zeigt ſchmerzerfüllt an 
Elbing, den 19. Juni 1895. 


Wilhelmine Spiess. 
Die Beerdigung findet Sonntag Mittags 11½ Uhr auf dem 


ö Heute Nachmittag verſchied ſanft in Bad Neuenahr nach kurzem 
Leiden unſer inniggeliebter Vater, Großvater, Bruder und Onkel, der 


Hermann Ruhm 


Neuteich, den 18. Juni 1895. 
Die trauernden Hinterbliebenen. 


Die trauernde Mutter 


Atelier für künſtl. Jähne 


Specialität: 
Plombiren. 


C. Klebbe, 


Inn. Mühlendamm 20/21. 


Vervielfältigungs-Blätter 


womit Jeder ohne die 


geringsten Umstände 
0 60-89 Copien in 

Schwarz von einem 
oder 


edes Blatt kann 
mehrmals benutst 
erden. 
Per Dtz. Octar Mk. 
60, Quart Mk. 3.20, 
olio Mk. 3.60. 
Schwarze Ver- 

7 vielfältigunga -Tinte 
89 Pf. die Finsche — Zum Versuch senden gegen 
75 Pf. in Rriefmarken 3 Vervielfältiigungs« Blätter 
und 1 kleine Flasche Tinte franco, 2 
1 f rlin C. 
germann Hurwitz & Co., Bern 92 


Drahtgitter⸗Zäune, 
Draht: und Haar-Siebe, 
Riystylinder, 
Granddurchwürfe, 
Rabitgewebe und Haken, 


wie ſämmtliche Drahtarbeiten zu 


Fabrikpreiſen bei 


paul Moritz Levinsohn 


Königsberg i. Pr. 


Vorſchriftsmäßzige 


Post-Packet-Adressen 


(mit beliebiger Firma bedruckt) 
1000 Stück 


jetzt 3,50 Mk., 


bei mehreren 1000 à 1000 


23 Mk. 


5 Poſt nimmt ohne Firmen⸗Druck 


Gaartz’ 


H. 
Buch⸗ und Aceidenz-Druckerei, 


Elbing. 


b Instrumente 


aus erster Hand] 
Catalog A: über Streich⸗ u. Blas⸗ 
Inſtrum., Zithern, Accordzithern, 
Guitarr., Trommeln, Saiten, 


da 
EA) und No. 180 4 N 


SCHERINGS. Popsin-Essenz 


nach Vorſchrift von Dr. Oscar Liebreich, Prof ſſer d. Arzneimittellehre an der Univerfität zu Berlin. 8 

Verdauungsbeſchwerden, Trägheit d Verdauung. Sodbrennen, Magenverſchleimung. 

die Folgen von Unmäßigkeit im Eſſen und Trinken werden durch dieſen angenehm ſchmeckenden Wein 
binnen kurzer Zeit beſeitigt. — Preis per ½ Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 N. 


— . % 
Schering'seGrüne Apotheke, Berlin N. 
N Niederlagen in Ne A Ah und Trogenhaudlungen, DR 

rücklich 15 


Pr 


Man verl ausd he vi ſin⸗Eſſen 


Hauptorgan Westpreussens! 


DANZIGER ZEITUNG, 


General-Anzeiger für Danzig, sowie 
die nordöstlichen Provinzen. 


Die „Danziger, Zeitung“, die einzige zweimal 
täglich erscheinende Zeitung in Westpreussen, kostet nur 


2,25 Mark pro Vierteljahr auf der Post abonnirt. (In die 
Zeitungspreisliste unter No. 1588 eingetragen.) 


Ausgedehnter eigener telegraphischer Dienst, 
welcher alle wichtigen Nachrichten aus dem In- und Auslande, 
den Hauptstädten und den Provinzen vermittelt. Volkswirth- 
schaftliche, landwirthschaftliche, gewerbliche, das Schulwesen, 
die Gesundheitspflege, Verkehr und geistiges Leben betreffende 
volksthümliche Artikel. Correspondenten in allen Theilen der 
östlichen Provinzen. Jedem Tag reichhaltiges Feuilleton. 
Sonntagsplaudereien aus Stadt und Provinz und von E. Vely 
aus Berlin. Illustrirte Gratisheilage „Mode 
und Heim“, Alle wichtigen Mittheilungen für Familie 
und Haus. Im nächsten Quartal besonders spannende Romane, 
unter and. „Zwischen den Schlachten“, Roman 
(aus dem Kriege von 1870/71) von 0. Elster. 


— —ũ — 


Als Beiblatt erscheint täglich ein Handelsblatt und land- 
wirthschaftliche Nachrichten, welches mit der „Danziger 
Zeitung“ zugleich besonders abonnirt werden kann. Das „Handels- 
blatt“ der „Danziger Zeitung“ bringt alle für den Landwirth, den 
Gewerbetreibenden, Kaufmann und Industriellen wichtigen Nach- 
richten, zum Theil telegraphisch. 


Die „Danziger Zeitung“ mit Handelsblatt (Zeitungs- 
preisliste 1589) kostet 3,75 Mk. 


Reichhaltigster Anzeigentheil! 


en 


erscheint 


Lieferung V 


„im Fluge 
durch die Welt“. 
Preis: 50 Pf. "mes 


Inhalt: 


Hötel de Ville“ (Rathhaus) zu Paris. 
hemse-Quai und Obelisk, London. 
Die „Trossachs“, Schottland. 


Altes Museum, Berlin. 


Innere Ansicht des Kolosseums, Rom. 
Orangenhof und Moschee zu Cordova, Spanien. 
Das moderne Athen. 

Die Allee der Sphinxe, Karnak, Egypten. 
Kapernaum, Galiläa Palästina. 


Eingeborenen-Dorf bei Kalkutta, Indien. 
Yokohama, Japan. 
Der Chimborasso, Ecuador. 8 


Panorama von Mexiko. 

Todten-Pfähle, Alaska. 

Das „Weisse Haus“ in Washington. 

Die heissen „Mammuth-Quellen‘“, Yellowstone, Verein. 
Staaten von Nordamerika. 


Verkaufsstellen 


befinden sich bei den Herren Joh. Gustävel, Alter Markt 19, 
H. Martinkus, Schmiedestrasse 13, 
R. Selckmann, Friedrich Wilhelms-Platz. 


CCCP 
(Hier abzuschneiden und mit 50 Pf. der Expedition oder einer 
unserer Verkaufsstellen einzureichen.) 


Lieferung 3 von „Im Fluge 
durch die Welt!“ 


Preis: 50 Pfennig pro Lieferung. 


Vegen vollſtändig. Nuflöſun 
des Geſchäfts ſtelle mein 
ſortirtes Lager zu je dem 


annehmbaren Preiſe zum 


Ausverkauf. 3 


Granaten, Corallen, Türkis, 
Brillanten, Broches, Ringe 
und Armbänder, 
ſowie Halsketten, Haarpfeile, 


Shlipsnadeln, Kreuze, 
Manschettenknöpfe 
und Boutons. 


J Lewy, Säwieekt. 


Reparaturen an Uhren und 
Goldwaaren werden zu den aller⸗ 
billigſten Preiſen berechnet. 


N Nur echt 

9 mit 

RI 1: 0 dieser 

De or Fra I 

EN E75 8 . 

SI LT, Schutz- 
| 


8 2 5 
PR Me. — Marke. 


— — 


— —— 
Die einfachste u.schnells tert. Kren, 
24| Manschetten eto. mit wenig Nähe 8 
en E a — 
% schön wie nem 
nu stärken, ist allein dirienige mit 
Mack’s Doppel- Stärke. 
Jeder Versuch führt zu | 

A|. danernder Benützung, | 
| Überall vorrat. zu 25.4 p. Cart. v ta Ro, | 
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Alleiniger Fabrikant n Erfinder 
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75 Heinr. Mack, 
yir — — 


eisfuttermehi 


von M. 3 pr. 50 Ko. an, nur waggonweise. 
G. & O. Lüders, 
Dampfreismühle Hamburg. 


O. d. Gebauhr 


Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
Reparaturen 


von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Renov. Wohnung v. 3 Zimm. 
mit Waſſerl. u. Zubeh. Danz.⸗Str. 5/6 
von ſogleich zu vermiethen. 

Wir ſuchen für unſer Manu- 
facturwaaren- Geschäft en 
gros & en detail per ſofort 
einen jüngeren 


flüchtigen Verkäufer 


welcher mit Landkundſchaft um⸗ 
zugehen verſteht. 


ſteh 
Friedländer & Co., 


Stolp i. Pomm., 
Markt 5. 


Ein ordentliches, tüchtiges 


Laufmädchen 


wird geſucht. 
Exped. der „Altpreußz. Zeitung“. 


Ale diejenigen Jeikungsleſer, 


welche an das von ihnen zu abonnirende 


Blatt nach den verſchiedenſten Seiten 
hin große Anſprüche ſtellen, dürfte 
das täglich 2mal in einer Abend⸗ und 
Morgen⸗Ausgabe (auch Montags) er⸗ 
ſcheinende „Berliner Tageblatt“ und 
Handels⸗Zeitung mit ſeinem reichhaltigen 
und gediegenen Leſeſtoff in vollem 
Maaße befriedigen. 

Insbeſondere finden auch die werth⸗ 
vollen Beiblätter: „ULK“, illuſtrirtes 
Witzblatt „Deutſche Leſehalle“, illuſtr. 
belletriſtiſches Sonntagsblatt „Der 
Zeitgeiſt“, feuilletoniſt. Montags⸗Aus⸗ 
gabe und „Mittheilungen über Land⸗ 
wirthſchaft, Gartenbau und Haus⸗ 
wirthſchaft“, ſowie die neu hinzu⸗ 
gekommene „Technische Rund- 
schau“ allgemeinen Beifall. In An⸗ 
erkennung ſeiner hervorragenden 
Leiſtungen hat das Berliner Tage⸗ 
blatt und Handels-Zeitung unter 
allen großen deutſchen Zeitungen die 
weiteſte Verbreitung in Deutſch⸗ 
land nud im Auslande gefunden. 
Das B. T. bringt bekanntlich nur 


werthvolle Original = Feuilletons 


unter Mitarbeiterſchaft gediegener Fach⸗ 
ſchriftſteller auf allen Hauptgebieten des 
ſocialen und geiſtigen Lebens, als 
Theater, Muſik, Literatur, Kunſt, Na⸗ 
turwiſſenſchaften, Heilkunde, Technik ıc. 
Im nächſten Quartal erſcheinen im 
Feuilleton die beiden reizvollen Romane: 
G. von Stockmann: „Tod und 
Leben“, Dantschenko: „Auf 
verſchiedenen Wegen“. 

Man abonnirt auf das täglich 
2mal in einer Abend⸗ und Morgen⸗ 
Ausgabe erſcheinende „Berliner Tage⸗ 
blatt“ und Handels-Zeitung bei 
allen Poſtanſtalten des Deutſchen 
Reiches für alle 5 Blätter zuſammen 
für 5 Mark 25 Pfennig viertel⸗ 
jährlich. 

Probenummern gratis und franco, 


Der Hausfreun 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 143. 


* 
Nemeſis. 
Roman von Karl Savelsberg. 
Nachdruck verboten. 


31) 


(Schluß.) 

Schön und ſtattlich lag Schloß Helfenitein 
da, von der Abendſonne beleuchtet. Die Flagge 
mit dem Wappen derer von Helfen flatterte noch 
einmal fo luſtig wle ſonſt auf dem Dache, wie 
es ſich geziemt bei einem Feſte wie das heutige. 

Man feierte Graf Rudolphs Geburtstag. 
Sein Intimus, Hugo von Walsborn, war eigens 
von Berlin dazu herübergekommen. Auch andere 
Freunde waren herbeigeeilt, dem allerſeits ver⸗ 
ehrten Grafen ihre Glückwünſche darzubringen 
und hatten ſich nicht lange nöthigen laſſen, den 
Reſt des Tages in feinem Familienkreiſe zuzu⸗ 
bringen. Wir finden unter ihnen manchen alten 
Bekannten, ſo den Notar Temme, Paſtor Tung, 
Schlimbach, den Verwalter, und ſelbſt den 
Schultbeiß Züfle. 

Hatten ſie ſich von Graf Oskar mehr und 
mehr zurückgezogen, ſo herrſchte jetzt nur eine 
Stimme, daß es ſich nirgend jo traulich und 
behaglich ſitze als im Rauchzimmer des Grafen 
Rudolph oder unter den breitaſtigen Ulmen vor 
dem Schloſſe, wo man ſich des Oefteren zu⸗ 
ſammenfand, obne daß es einer ſpeziellen Ein⸗ 
a bedurft hätte. 5 

ehrmals ſchon hatte man die Geſundheit 


den neben 


genden Sl: aufs Knie ſchlug und 


Die Wagen, welche die Gäſte fortgebracht 
haben, kehren zurück. 

Dann wird's ganz ſtille. Selbſt die Amſel, 
die bis in den ſpäten Abend hinein ihr melodi⸗ 
ſches Lied geflötet, iſt verſtummt. 

Nur Einer kann noch keine Ruhe finden. 

Am Fenſter ſeines Schlafgemaches lehnt 
Gref Rudolpb von Helfen und blickt getanfen« 
doll zum ſternbeſseten Himmel empor. 


Elbing, den 21. Juni. 


1895. 


Ein tiefer Seufzer entringt ſich ſeiner Bruſt. 

Wir ſehen ihn zuſammenſchauern und ſich 
umwenden. 

Lautlos ſchreitet er über den weichen Teppich 
auf die Thüre des Nebengemaches zu. Sie iſt 
nur angelehnt. 

Leiſe tritt er in das Schlafzimmer ſeiner 
Gemahlin. 

Auch dieſes durchſchreitet er, doch nicht ohne 
dem geliebten Weibe, das dort ſo friedlich 
ſchlummert, einen Blick innigſter Zärtlichkeit zu⸗ 
zumerfen. 

Eine ſchwere Bortiöre bei Seite ſchiebend, 
betritt er ein drittes Zimmer, das Ziel ſeiner 
Wanderung. 

Hier ruht ſein Stolz und ſeine Freude, ſeine 
Kinder. 

Erſtaunt richtet die treue Wärterin auf 
ihrem Lager ſich empor, ein Wink des Grafen 
läßt ſie zurückſinken, ſie wendet ſich wieder der 
Wand zu. 

Wie lieblich die Kleinen ruhen, nichts 
ahnend von den ſchweren Kämpfen, denen ſie 
wie jedes Menſchenkind entgegengehen, nichts 
wiſſend von Noth und Sorge, Zank und 
Streit, Haß und Eiferſucht. Der kleine Rudi, 
ein pausbackiger Junge von 4 Jahren, 
ſtrampelt eben die leichte Decke von ſich ab, die 
er nun einmal nicht über ſich duldet, ſelbſt im 
Schlaf nicht. In maleriſcher Lage ruht er da, 
ein Bild ſtrotzender Geſundheit. 

Wieder ſeufzt der Graf und drückt einen 
Kuß auf die ſchwellenden Lippen des Kleinen. 
Der lächelt und ſchläft weiter. 

Auch die Tont, der Mutter Herzblatt, ent⸗ 
au je Vaters Auge. Wie fie der Mutter 
gleicht 

Dann tritt Graf Rudolph an das Bett des 
nunmehr fünfjährigen Hugo. Er beugt ſich über 
den Knaben hin und betrachtet ibn auſmerkſam. 

Ein etwas trotziger Zug umſpielt die Lippe 
des ſchlummernden Kindes. 

„Bei Gott! Hugo Walsborn hat Recht!“ 
murmelt der Graf. „Es iſt wirklich merkwürdig, 
wie der Kleine meinem Bruder gleicht. Noch 
iſt es Zeit, auf ſein Gemüth einzuwirken, ſeinen 
Charakter zu bilden, auf daß Egoismus und 
Stolz von ihm fern bleiben.“ 

Feucht ſchimmert es in ſeinem Auge. 

Er kehrt in ſein Zimmer zurück und begiebt 
ſich zur Ruhe. 


Der Strandgeiſt. 


Roman von Th. Artops. 


1 Nachdruck verboten. 


1 

„Eljen!“ 

„Ja, Vater!“ 

„Wie ſteht's Wetter?“ 

Die Gefragte, ein junges Mädchen, die Toch⸗ 
ter des Leuchtthurmwächters, trat in die tiefe 
Fenſterniſche, um einen prüfenden Blick in den 
Wetterwinkel zu werfen. 

Sie öffnete das ſchmale Fenſter. 

Ein eigenthümliches Brauſen und Rauſchen, 
untermiſcht mit dem Geräuſch fernen Donners, 
lönte herein. 

Es war den beiden nicht fremd: die ewige 
Melodie des Meeres, das unten an die nahe 
felſige Küſte brandete. 

Aber nur da unten, wo die See ſeit Jahr⸗ 
tauſenden ſchon ihre Wellen gegen das Klippen⸗ 
Ufer warf, herrſchte heute Unruhe und Kampf⸗ 
getümmel, je weiter hinaus nach dem offenen 
Meere, deſto ſtiller wurde es; ein leichter, kaum 
merkbarer Wind ſtrich vom Lande ſeewärts und 
gleichmäßig und ruhig hoben und ſenkten ſich 
die Wogen. Jetzt funkelten ſie wie Rubinen 
und Smaragden, und da, wo die Wellen im 
Schwunge zum Thale glitten, leuchteten ſie wie 
Purpurfluthen. Die Sonne berührte eben mit 
dem Rande ihrer glänzenden Scheibe fern am 
Horizont die endloſe Waſſerfläche und ihre 
Strahlen ſchoſſen wie goldfunkelnde Blitze her⸗ 
über über die See. In tauſend Farben ſtrahlte 
die Sprühfluth der ſtürzenden Wogen und all⸗ 
gemach goß ſich ein roſiger Schimmer über das 
ganze Meer. 

Auch die jugendlich ſchöne Mädchengeſtalt 
hoch oben am Fenſter des Leuchtthurms um⸗ 
floß das goldene Abendlicht. 

Dies ſchmale, wohlgeformte Geſicht, umrahmt 
von reichem, aſchblondem Haar, das in einfachen 
Zöpfen den Kopf umgab, die großen blauen, 
etwas ſchwärmeriſch dreinblickenden Augen, die 
roſigen Wangen, der purpurne Mund, die zarte 
und dabei doch friſche Farbe des ganzen Ge⸗ 
ſichts deuteten auf frieſiſche Abkunft; aber doch 
ſtand die Feinheit des Geſichts, die ganze 
jugendlich üppige, dabei aber mädchenhaft 
ſchlanke Geſtalt in auffallendem Gegenſatz zu 
den robuſten, wetterfeſten Mädchengeſtalten, 
denen man ſonſt wohl auf der kleinen Inſel 
begegnete. Die Fiſcher und Schiffer nannten 
deshalb auch die ſchmucke Tochter des Leucht⸗ 
thürmers in gutmüthigem Spotte die Thurm⸗ 
prinzeſſin. Zu dieſer Bezeichnung mochten auch 
die inneren Eigenſchaften des Mädchens Ver⸗ 
anlaſſung gegeben haben. Sie beſaß eine 
beſſere Bildung, ihr fehlte auch die Derbheit 
und Urſprünglichkeit ihrer Altersgenoſſinnen 
und Freundinnen. Für die erhabene Natur um 
ſie herum hatte ſie ſich einen empfänglichen 


Sinn bewahrt, und bei aller Freundlichkeit und 
Herzlichkeit, die ſie jedem entgegenbrachte, 
wagte doch niemand in ihrer Gegenwart, dem 
kräftigen Fiſcherherzen allzu freien Lauf zu 
laſſen. All' dies beſondere war das geiſtige 
Erbtheil und eine Frucht der Erziehung 
ibrer Mutter, die ſie vor einigen Jahren ver⸗ 
loren hatte, und an welcher ſie mit großer 
Liebe gehangen. Oft wanderte ſie hinaus nach 
dem kleinen Friedhof in der Mitte der Inſel, 
dem einzigen Fleck des kleinen Eilandes, bis 
wohin das Toſen und Brauſen des Meeres 
nicht zu dringen vermochte. 

Das Mädchen vergaß, angeſichts des er⸗ 
habenen Schauſpiels, das ſich ihr vorhin beim 
Herantreten ans Fenſter bot, den Auftrag ihres 
Vaters, nach dem Wetter zu sehen, auszuführen. 
Weit hinaus neigte ſie ſich in die laue Abend⸗ 
luft, und ihr Blick verfolgte träumeriſch den 
Lauf eines einſamen Fiſcherbootes, das langſam 
die Purpurſee durchſurchend, dem Strande zu⸗ 
glitt. Da ſchwirrten plötzlich zwei Möwen mit 
durchdringendem Gejchret nahe an ihr vorüber, 
und ſchoſſen dann in blitzartigem Zickzackfluge zum 
ſchäumenden Meeruſer hinab. 

Auch der Wächter hatte den gellenden Schrei 
der Vögel gehört. 

Er ſaß in einem bequemen Lehnſeſſel am 
Tiſche, ſeine Thonpfeife zwiſchen den Lippen, 
welcher er von Zeit zu Zeit eine kleine Rauch⸗ 
wolke entlockte. 

Die etwas zuſammengeſunkene Geſtalt ver⸗ 


rieth noch jetzt, im vorgeſchrittenen Alter, wie 


kraftvoll ſie einſt geweſen ſein mußte. at war 
das Haar ergraut, das wettergebräunte Geſicht 
von hundert Falten durchzogen, und der Bart, 
der nach Seemannsart Kinn und Wangen ums 
rahmte, weiß wie das Gefieder der Möwen. 
Er hatte lange auf einem Regierungsſchiffe als 
Oberbootsmannsmaat gedient und dann die 
Wartung des Leuchtthurms als eine Art Ruhe⸗ 
poſten übertragen erhalten. Seit einer längeren 
Reihe von Jahren ſchon verſah er dies Amt. 
Als der Mömenichrei an ſein Ohr ſchlug, 


richtete er den müßig am Boden haftenden 5 


Blick in die Höhe, zog mißmuthig die Augen⸗ 
brauen zuſammen, und ſeine braune Hand 
nahm die Pfeife aus dem Munde. 

„Der Strandſtaven ſoll ſich wieder zeigen, 
Eljen,“ begann er, „ein paar Jahre haben wir 
Ruhe gehabt!“ 8 

Es erfolgte aber keine Antwort von ſeiner 
Tochter. Das Brauſen der See übertönte die 
Worte, die aus dem Zimmer kamen. 

„Eljen!“ rief er deshalb mit lauterer Stimme. 

Das Mädchen fuhr zurück. 

„Haſt Du mich a Vater?“ fragte es, 
ins Zimmer zurücktretend. a sur 

„Ich meine, der Strandſtaven ſoll wieder 
ſein Weſen treiben!“ wiederholte der Alte. 

„Der Strandftaven .. . 7 Ja, iſt das nicht 
ein Geſpenſt oder ſo etwas Schreckliches?“ fragte 
die Tochter mit ſchalkhafter Stimme. 

„Geſpenſt — hm — Du magſt immer lachen, 


Eljen, aber der Jürgen hat mir's für gewiß ge⸗ 


ſagt, er ſoll wieder da ſein, unten in der Ge⸗ 
ſteinbucht.“ s 

„In der Geſteinbucht? Aber warum grade 
dort?“ 

„J. das weiß ja jedes Kind auf der Inſel! 
Vor vielen Jahren hat ein Fiſcher die vorüber⸗ 
ſegelnden Schiffe irre geführt durch Strandfeuer, 
manch eins iſt aufgefahren und die See hat das 
Gut an den Strand geſchwemmt. Nun hat die 
Seele des Menſchen keine Ruhe im Grabe, 
drunten in der Geſteinbucht muß ſie umherirren. 
Sie zeigt ſich aber blos den Menſchen, wenn 
Jemandem auf der Inſel ein großes Unglück 
devorſteht. Das letzte Mal hat man den Strand⸗ 
ſtaven geſehen, bevor der alte Peterſen, der 
Mann der Martha drüben von der weißen 
Düne, beim Garnlegen gekentert iſt und mit 
ſeinem älteſten Sohne ertrank. Traf richtig ein, 

nglũck! 
= Aber, Vater, gehörſt Du wirklich immer 
noch zu den leichtgläubigen Leuten? Ich dächte, 
wir wüßten beſſer, . all der Seemannsſpuk 
ni u bedeuten hat.“ 

A een put ja, Kind, das ſprichſt 
Du ſo hin! Wenn ich Dir aber ſage, daß ich 
und all' die andern, die weiter gekommen ſind, 
als bis an das Land drüben, um die Fiſche zu 
Markte zu bringen, daß wir's hundertmal er⸗ 
lebt haben . 

% — die alten Geſchichten kenn ich ja 
alle, Vater,“ unterbrach mit munterem Lachen 
das Mädchen die Rede des Alten, „haft fie 
mir ja oft ſchon erzählt, vom Klabautermann 
und vom Todtenſchiff und wie die hübſchen 
Märchen alle heißen mögen, aber jetzt —“ 

Sie vollendete nicht, ſondern zündete einen 
Holzſpan an und reichte ihn dem Vater. 

„Hier! Du vergißt ja ganz Dein Pfeiſchen!“ 
„Ja, Ihr junges Volk von heute,“ meinte 
der Alte, indem er zwiſchenhinein durch kräftige 

üge die Pfelſe wieder in Brand ſetzte, „Ihr 
2 darüber hinweg, aber ſelbſt der Kapitän 
zuckte die Schultern geſtern, als ich davon ſprach.“ 

Bel Erwähnung des Kapitäns fuhr das 
Mädchen leicht zuſammen und über das hübſche 
Geſicht fuhr ein Schatten. a f 

„Hoffentlich kommt der Kapitän nicht ſo oft 
zu Dir, wie es bisher geicheben tft,“ begann es 
dann; „mir iſt der Mann in der Seele zuwider, 
und auf der ganzen Inſel hat er nicht viel 
Freunde.“ N 

„Er wird wiederkommen, und er will oft 
wiederkommen,“ erwiderte der Wächter, doch 
auch ſeine Stimme verrieth einen gewiſſen Un⸗ 
muth, „geſtern hat er mir geſagt, daß es ihm 
bel mir hier oben gefällt, er plaudert gern, und 
wir ſind alte Seekameraden.“ 

„Drunten geht ihm Jeder aus dem Wege,“ 
antwortete das Mädchen, „Du ſollſt ihm die 
fehlende Geſellſchaft machen — nun, Vater, ich 

enke, Du wirft auch mir eine Liebe anıhun 
und die Freundſchaft nicht zu feſt werden laſſen. 
Wenn Knut kommt, dann gehe ich, ich mag 


— 


nicht mit ihm zuſammen ſein!“ ö 

„Eb, eb, was das für Reden find, Kind,“ 
polterte der Alte, „eine Seemannstochter wird 
doch wiſſen, was Gaſtfreundſchaft iſt.“ 

„Ja, Vater, ich will gegen jeden Menſchen 
freundlich ſein, ſelbſt gegen den rothen Penn, 
über den alle lachen, aber zu dem? 
Vater, haſt Du ſchon einmal ſeine Augen be⸗ 
trachtet? Ich ſage, der Mann hat etwas auf 
dem Gewiſſen!“ 

„Papperlapapp,“ meinte unwirſch der alte 
Wärter, „wer bei Euch Weibsleuten kein glattes 
Geſicht hat und ein paar hübſche Augen im 
Kopf, der hat etwas auf dem Gewiſſen! Red' 
mir nicht ſo daher! Der Kapitän iſt mein 
Freund und damit baſta!“ 

Das Mädchen antwortete nicht mehr, ſondern 
warf einen verwunderten Blick auf den eifernden 
Vater, von dem es fonft nur freundliche Worte 
gewöhnt war und trat dann an das Fenſter, 
welches dem Lande zugekehrt war. 

Unangenehm überraſcht aber beugte es ſich 
nach kurzem Ausblick wieder zurück und drückte 
das offene Fenſter in den Rahmen. 

Unten auf dem Wege, der von dem Fiſcher⸗ 
dorfe zum Leuchtthurme führte, hatte ſie die 
Geſtalt des Kapitäns erkannt. Er kam geraden 
Weges auf den Thurm zu. Obwohl ſie vorhin 
durch ihre Worte faſt den Zorn des Vaters 
geweckt hatte, beſchloß ſie doch, ſich heute der 
Geſellſchaft des ihr widerwärtigen Mannes zu 
entziehen. Sie konnte ſich über den Grund 
ihrer Abneigung ſelbſt keine rechte Auskunft 
geben, aber der unter dem Titel „Kapitän“ ſelt 
einiger Zeit hier anſäſſige Fremde hatte ihr vom 
erſten Augenblick an ein Gefühl unbeſchreiblichen 
Unbehagens verurſacht. Sie wollte ſich des⸗ 
wegen erſt ſelbſt Vorwürfe machen, die ſüßl ichen 
Reden des Mannes aber und die ſinnlich⸗ 
begehrlichen Blicke, mit denen er ihr ſich ſtets 
zu nähern pflegte, hatten ihn ihr vollends ent⸗ 
fremdet. 

„Der Kapitän kommt ſoeben, Vater“, wandte 
ſie ſich zum Wächter, „aber heute laß mich 
gehen, der Abend iſt ſchön, das Wetter bleibt 
gut, und die alte Martha wird ſich freuen, 
wenn ich fie beſuche.“ 

„Die alte Martha — und noch Jemand,“ 
ſagte der Vater lächelnd, „nun, meinetwegen, 
aber bleib nicht zu lange; das Wetter iſt gut, 
ja, aber es kann alle Stunden umſchlagen, Eljen, 
— „ie Möwen jchreien und der Staven geht 


um! 

Er ſagte das mehr für ſich, aber der Ton 
der Stimme ließ das Mädchen, das ſich eben 
anſchickte, der alten Kommode mit den Meſſing⸗ 
beſchlägen ein Kopftuch zu entnehmen, betroffen 
umſchauen. N 

Der Wächter hatte den Kopf nachdenklich 
geſenkt und ſchaute trüben Blickes vor ſich hin. 

„Vater,“ ſagte das Mädchen, an den Alten 
herantretend und mit dem Arm zärtlich ſeinen 
Nacken umſchlingend, „Du bift nicht wie ſonſt, 
wie früher! Seit der Kapitän Dich beſucht — 


ja, ſchüttele nicht den Kopf, Vater, — ich hab' 
es wohl gemerkt, ſeit jener Zeit ſiehſt Du mir 
manchmal ſo trübe drein! Laß den Mann! Du 
und er, Ihr beide paßt nicht zuſammen!“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Von dem Genieſtreich des Pfört⸗ 
ners in einem vielbeſuchten ſächſiſchen Gaſt⸗ 
hof erzählen die „Dresdn. Nachr.“: „Sitzt da 
Nachts gegen 1 Uhr der Pförtner des Hotels 
in ſeinem Stübchen und duſelt ſo vor ſich 
hin. Plötzlich rüttelt ihn ein gemüthliches 
Männchen aus dem ſüßen Schlummer mit 
den freundlichen Worten: „Härnſe, Herr 
Bortier, Sie kennten mer emal die Hausdhire 
uffmachen, ich hab' mer vun eenigen Fremden 
die Stiefel zu'n Ausbeſſern geholt, und da 
muß ich eilen, daß ich je. bis morgen frieh 
fert g bringe.“ Der Pförtner reibt ſich den 
Schlaf aus den Augen und ſieht, daß der 
biedere Schuhmacher ſechs Paar Stiefel in 
den Händen trägt, an denen er angeblich 
Geneſungskuren vornehmen ſoll. „Nu, wenn 
Se eenmal die defekten Stiefeln mitnehmen, 
da könn'n Se boch gleich e Baar von mir 
mitnehmen zum Ausbeſſern, wenn Se die boch 
erſcht iebermorgen wiederbringen.“ Mit die⸗ 
ſen Worten übergiebt der Pförtner auch ſeine 
Stiefel dem Fußkünſtler, ſchließt ihm die 
Hausthür auf und entläßt ihn mit einem 
freundlichen „Gute Nacht, auf Wiederſehen!“ 
Der freundliche Schuhmacher hat aber bis 
zum heutigen Tage ſich mit den Stiefeln nicht 
wieder ſehen laſſen, und ſechs Hotelgäſte muß: 
ten früh Morgens mehrere Stunden auf 
Strümpfen laufen.“ 

— Zu einem richtigen Soldaten⸗ 
dorf iſt das auf dem neuen großen Schieß⸗ 
platz bei Magdeburg liegende Dorf Gloine 
geworden, deſſen ſämmtliche Bewohner Haus 
und Hof verlaſſen haben, weil die Militair⸗ 
verwaltung ihre Gemarkung mit zu dem neuen 
Schießplatz brauchte. Der ganze Ort hat ein 
militairiſches Ausſehen erhalten. Wohnhäuſer 
und Scheunen find zu Soldatenquartieren 
eingerichtet. Einzelne Scheunentennen bilden 
Werkſtätten, in denen von Militairhandwerkern 
ſehr eifrig gearbeitet wird. In der Umgebung 
des Ortes ſind Mannſchaften beſchäftigt, 
Scheiben und Schießſtände einzurichten, da in 
dieſem Jahre noch größere Truppenkörper auf 
dem Platze Uebungen abhalten. Täglich kom⸗ 
men große Frachtwagen mit allen möglichen 
Utenſilien. Große Zelte ſieht man im und 
beim Dorfe aufgeſtellt, während eine um⸗ 
fangreiche aus Brettern erbaute Feldküche in 


dieſen Tagen in Betrieb geſetzt werden wird. 
In derſelben befinden ſich 12 gewaltige Keſſel. 
Endlich ſind auch bereits eine Cantine, ſowie 
ein Caſino im Orte eingerichtet. 

Immer höher! Der Ingenieur 
Albert Huß beabſichtigt in Budapeſt gelegent⸗ 
lich der internationallen Ausſtellung im Jahre 
1896 einen Thurm aus Stahlröhren auf⸗ 
zuführen. Dieſes Bauwerk ſoll aus fünf 
Stockwerken zu je hundert Metern beſtehen, 
und wird ſomit den Eiffeltburm um 200 
Meter und den Thurm, den man in London 
nach dem Plane des Ingenieurs Watkins er⸗ 
bauen will, um 150 Meter ſchlagen. Die 


die Koſten, für welche eine Geſellſchaft auf⸗ 
kommen wird, ſich auf vier bis fünf Millionen 
Kronen belaufen. 

— Ein Troſt. Auf dem Vermiethungs⸗ 
bureau für Dienſtboten ſagt eine Hausfrau 
zur Köchin Guſte: „Wie ich aus Ihrem Dienſt⸗ 
buch erſehe, haben Sie in keiner Stelle lange 
ausgehalten: Hier einen Monat, dort vierzehn 
Tage, hier ein Vierteljahr, dort einen Monat 
— — „Na, Madamken, wenn et mich bei 
Sie ſehr jut gefällt, bleib' ick ooch länger“. 

Kinderluſt. 


Ei bei! Jetzt ſterben die Thiere dahin! 

Ja ſiehſt Du, Mariechen, das iſt doch probat, 

Mit dieſem vortrefflichen Zacherl in, 

Ganz anders, als neulich das Surrogut. 

Und ſah auch die Flaſche wie dieſe hier aus, 

Etikett' und ähnlicher Nam' daneben, 

Es machte kein einz ges Inſect ſich was draus, 

So viel wir auch ſtäubten, ſie blieben am Leben. 

Es fehlte die Kraft, dieſe Thiere zu tödten. — 

etzt! — Schau' nur, wie flink auf dem 

Rücken ſie liegen; | 

Ein einziges 1 nur und — ſie gehen 
ö | 


en 
Da macht das Inſectenvertilgen Vergnügen! 
Drum mann wir nochmal zum Krämer bin 

aufen, | 
Dann 1 5 wir erſt gründlich die Flaſche 


au'n; 

Er ſoll uns gewiß kein Surrogat mehr ver⸗ 

kaufen: 

Nur echt' Zacherlin; auf das kann man 
bau'n! 
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